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Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Im Glauben Chriſti Kreuz umfaſſen, 


Von Hoffnung ſich ſtets tröſten laſſen, 


Der Liebe weiten Spielraum geben, 


Das hilft hindurch zum ew'gen Leben. 


Helene Harder. 


Bitte um Hilfe. 
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Bor kurzem traf Schreiber diejes 
eine Familie, die aus Sibirien ange- 
fommen war. Als ich mit dem Bru 
der über die Berhältnijje in Sibirien 
ſprach, ſagte er, daß dieſes Jahr 
dort wahricheinlich Leute Hungers 
fterben würden. Auch vom jirdlichen 
Rüußland kommen viele Briefe, die 
uns jagen, daß die Ernte nur ſchwach 
it. Die Winterfaat wurde wieder 
durch Froſt vernichtet und die Som- 
merjaat hat nur ſpärlich getragen. 
Aus den erhaltenen Briefen zu 
ſchließen, herricht dort auf vielen Stel- 
len große Not, befonders unter den 
Bredigern, welche vollitändig entrecd)- 
tet find, und unter Witwen, Waiſen, 
Kranken und Alten. Immer wieder 
beißt e8 in Briefen: Ihr könnt eud) 
in unfere Lage nicht hineindenfen. 

Durch die Opferwilligfeit unſerer 
Brüder hier und in den Vereinigten 
Staaten haben wir ja bereits $11,- 
840.55 hinüberjenden fönnen, im- 
Mer nur zu $10.00 an eine Familie, 
ausnahmsweiſe $15.00. Wir fünnen 
68 uns denfen, daß diefe geringe Sil- 
je einer Familie für kurze Zeit hilft, 

aber dann tritt der Mangel wieder 
ein. In vielen Briefen jehreibt man, 
«die Sendung war eine Gebetserhö- 
‚tung. 
Bir haben diefes Jahr wieder ge— 
| . Die Ernte ijt ja auf vielen 
Stellen nicht ganz nach Wunſch aus— 
aefallen, aber wir werden bier doc) 
Nahrung, Kleidung und. auch Bren— 
nung haben, und wo man jehr ge— 
king follte geerntet haben, da wird ja 
für alles geforgt werden. Sch 
bin überzeugt, daß hier Feine Kinder 
oder Erwachiene unterernährt zu fein 
en, ich hoffe, es wird allen ge 
holfen werden können. 
Unſere ganze Aufmerkſamkeit foll- 
te fid) in dieſer Zeit nad) drüben rich— 
sen, wo unfere Gefchtwiiter aug dem 
Shmelztiegel der Trübſal nicht her- 
auskommen. Wir haben viele Liiten 
bon Bedürftigen angefertigt und bie- 
A don denen, die ung als bedürftiq 
genannt wurden, haben noch nichts 
erhalten können, weil wir nichts in 
Kaffe hatten, Wenn aljo heute der 


Ruf an uns ergeht um Erbarmen und 
bern iſt auch fir weiterhin willig, 
bleiben. Laſſet uns Guteg fun an 
jedermann, aber am meiſten an des 
(Slaubens Genojlen. Sal. 6, 10. 

Unsere Organijation bier in Roit- 
bern ijt auch für weiterhin willig, 
Haben entgegenzunehmen und fie 
nach drüben zu überfenden. Wer 
ſchnell hilft, Hilft doppelt. 


David Toms. 





Zachäus, der Oberzöllner. 
(Luf. 19, 1—10.) 


Kenn eg fih um die Auffaſſung 
irgend welchen biblischen Abichnittes 
handelt, jo fann es vorfommten, day; 
Die Bedeutung eines Wortes da- 
bei eine enticheidende Rolle jpielt. So 
iit es mit der Geichichte von Zachäus, 
d.h. dem furzen Bericht, der ung 
in Luk. 19 don feinem Zuſammen— 
treffen mit dem Herrn Jeſu gegeben 
wird. Zachäus Ipriht im 8. Vers 
von unrechtmäßiger Aneignung frem- 
den Eigentums feinerjeit8 und der 
geſetzmäßigen Wiederheritellung des— 
ſelben. Wie haben wir uns dies zu 
denken? 

Doch wir wollen nicht vorgreifen, 
ſondern den Gang der Erzählung uns 
der Reihe nach vorzuſtellen ſuchen. 
Vergegenwärtigen wir uns zunächſt, 
daß alles, was uns da berichtet wird, 
ſich vielleicht nur in einer halben 
Stunde ſchwerlich einer ganzen zuge— 
tragen hat. Es iſt einfach die Ge— 
ſchichte der Aufnahme Jeſu in ſeinem 
Hauſe bei Seinem Durchzug durch 
Jericho. 

Zunächſt wird uns berichtet, daß 
Zachäus den Herrn Jeſum noch nie 
geſehen hatte, Ihn aber gerne ein— 
mal ſehen wollte. Jedenfalls war 
ſolches Begehren ein gottgewirktes. 
Er war eine von dem Vater Seinem 
Sohne gegebene Seele. Was Za— 
chäus fir eine Meinung von Jeſu 
hette, wird uns nicht geſaat. Wir 
fönnen nicht mit PBeitimmtheit be- 
hbaupten. dal er Ihn für den Meſſias, 
den Erlöfer und fommenden König 
Sfraels hielt. Der Herr hatte Sei- 


nen Süngern verboten, es irgend je- 
mand zu Jagen, das Er der Ehrijtus 
(8.5. der „Geſalbte“ oder „Mejjias“) 
wäre. So fönnen wir auch nicht ſa— 
gen,, daß er Ihn für den Sohn Got- 
tes hielt. Aber dag dürfen wir anneh- 
men, daß Er für ihn eine gottgejand- 
te Berjönlichkeit, ein großer, von Gott 
fiir Iſrael erweckter Prophet war. 

Auf dem bon ibm auf dem 
Maulbeerfeigenbaume eingenomme— 
nen Plage trifft ihn das Auge Je— 
ju und die Aufforderung: „Zachäus, 
iteige eilends bernieder, denn heute 
muß ich in deinem Haufe bleiben“. 
Man beachte, dal dies Alles ijt, was 
ung von den eriten Worten des Herrn 
an ibn berichtet wird. Das Nejultat 
war, daß er ſchnell berabitieg und den 
Herrn mit Freuden aufnahm (B. 6). 

Nun aber fam eine Kriſis, bewirkt 
durch die den Herren begleitende Volks 
menge. Sie murrten, weil Er bei 
einem „Tündigen Mann“ einkehre. 
Hiergegen verwahrt fi Zachäus, in- 
dem er davon fpricht, wie er mit ſei— 
nem Gelde (er war ein reiher Mann 
V.2) verfährt. Er jpricht nicht von 
Etwas, was er tun will, oder von 
jebt an tun will, fondern einfach von 
der Art und Weile, mie er zu ban- 
deln pflegt. Hälfte meiner 
Güter gebe ich den Armen, und jo 
ich jemand etwas durch faliche Ankla 
ge genommen babe, fo eritatte ich e8 
vierfältig“ (8. 8). 

Daß bei der Zolleinnahme Perje 
ben und Fehler gemact werden fön- 
nen, die fich erſt nachträglich — unter 
Umständen jogar erjt nach langer 
Zeit — herausitellen, iſt etwas, was 
fogar in Winnipeg vorfommen fann. 
Falſche Anklagen wird nicht Zachäus, 
der Oberzöllner, gemacht haben, ſon— 
dern vielmehr die unter ihm jtehen- 
den haben Anflagen gegen gewiſſe 
Perſonen bei ihm erhoben, die fich 
nachträglich als falich erwieſen, und 
wo fich folche Ungerechtigkeit heraus— 
geitellt hatte, da pflegte Zachäus die 
Sache fo zu ordnen, wie eg nach dem 
Geſetz geſchehen follte. Das war jei- 
ne Verteidigung der Menge gegen- 
über. 

Und nun fommt das wichtigite 
Wort der ganzen Gejchichte, der Aus— 
ipruch Jeſu nämlich an Zachäus ge— 
richtet: „Heute iſt dieſem Hauſe Heil 
widerfahren, dieweil er auch ein Sohn 
Abrahams iſt.“ Der erſte Teil dieſes 
Satzes gilt Zachäus und ſagt ihm, 
daß nicht in verdienſtlichen Werken, 
in peinlicher Geſetzeserfüllung das 
Heil für ihn ſei, vielmehr ſei es in der 
Perſon des Herrn Jeſu in ſein Haus 
eingekehrt, wozu dann der Herr noch 
im 10. Verſe hinzufügt, doß Er, der 
Sohn des Menſchen gekommen ſei, 
das Verlorene (wozu eben auch Za— 
chäus trotz aller quten Werke gehörte) 
zu erretten. Der zweite Teil von 
V. 9: „Dieweil er auch ein Sohn Ab— 
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rahams ijt,“ nahm Zachäus der 
x Po 2 2 (a 
Bolfsmenge gegenüber in Shut. 
a\ 18 Snsrr ) 
Des Herrn Kommen war. damals zu- 
nächſt für Iſrael, wozu Zachäus eben— 
ſo wie das übrige Volk gehörte. 
H. A. Müller.— 


Die Suche nach der Bundeslade. 
Im alten Teſtament kann man le— 
ſen, daß die Juden, bevor ſie nach 
Babylonien in die Gefangenſchaft ge— 
führt wurden, die Bundeslade, die die 
Geſetzestafeln und etwas Manna ent- 
hielt auf dem Berge Nebo verſteckten. 
Der Berg Nebo, auf dem angeblich 
Moſes ſtarb, liegt im öſtlichen Palä— 
ſtina und bildet eine der höchſten Er— 
hebungen des Abarimgebirges. Die 
Bundeslade war aus koſtbarem Holz 
verfertigt und mit kunſtvollen Gold- 
berzierungen verfehen. Sie bejaß 
darum nicht nur einen hiſtoriſchen, 
ſondern auch einen hohen materiellen 
Wert. Es darf daher nicht wunder- 
nehmen, daß im Laufe der Zahrhun- 
derte viele verfuchten, das Verſteck 
der Bundeslade aufzufinden. Aber 
alles Suchen war vergeblih. Bor 
einigen Monaten num bat ein in Ka— 
lifornien wohnender Deutichamerifa- 
ner namens W. Futterer von neuem 
eine ſyſtematiſche Forfchung nach der 
Bundeslade aufaenommen und an 
verschiedenen Stellen des Berges Ne- 
bo Grabungen vornehmen lafjen. Ob- 
nleich dieſe bisher völlig refultatlos 
waren, bat W. Futterer fich nicht ab- 
Ihreden Taffen und will feine Nad)- 
forſchungen fortfegen, da er über— 
zeugt it, da; feine Bemühungen von 
Erfolg gefrönt fein werden. 


Gedanken nnd Erinnerungen. 


Die 27. Eikung der Allgemeinen 
Konferenz der Mennoniten von Nord 
Amerifa gehört der Vergangenheit 
an und die verſchiedenen Delegaten 
und Befucher werden je nad ihrem 
Standpunft diefelbe beurteilen. Wenn 
auch ich verfuche etwas über diefelbe 
zu veröffentlichen, dann hat das vor— 
nehmlich feinen Grund darin, daß ich 
als Vertreter mehrerer Gemeinden, 
denen ich nicht perfönlich berichten 
fann, meine Eindrüde mitteilen 
möchte. 

Es dürfte vielleicht nicht allgemein 
befannt fein, da die Allgemeine Kon- 
ferenz aus Mennoniten zu Jammenge- 
jet ift, die nad) Ahitammung und 
Lebensweise ſehr verſchieden find. Wir 
baben da die Mennoniten, die vor 
etwa 200 Nahren aus Siid-Deuticd- 
land und der Schweiz in Amerifa ein. 
wanderten und fich meiitens in Penn- 
ſylvania niederlichen; meiter haben 
wir die Schweizermennoniten, die et- 
wa Mitte des vorigen Jahrhunderts 
aus der Schweiz einwanderten und 
fi in Indiana und Ohio und Jowa 





anfiedelten, zu diefer Gruppe aehört 
aud die große Gemeinde zu Berne, 
Snd. Dann find die Süddeutſchen 
aus der Pfalz, die fich teilweije in 
Illinois und ſpäter in Kanjas anjie- 
delten. Weiter die rußländiichen 
Mennoniten weldje in den 70ger Jah— 
ren in Kanſas, Nebrasfa, Minnejota 
und Dafota anfiedelten. Dann die 
preußiichen Mennoniten, die in den» 
jelben Jahren teilwetje in Kanſas und 
teilweije in Nebraska anjiedelten. 
Schließlich die Vertreter unferer Im— 
migrantengruppen, die jeit 1923 in 
Jafji Wenn ich 
noch einen Unterſchied hervorheben 
jollte, dann möchte ich noch die Men— 
noniten erwähnen, die in den 70ger 
Sahren in Kanada anfiedelten und 
meijtens fonjervativ gerichtet find. 

Nach Wohnort waren wohl 18 
Staaten der Union vertreten und drei 
Provinzen von Canada. Es waren 
137 Gemeinden mit etwa 850 Stim- 
men vertreten. Die Zahl der getauf- 
ten Glieder, die durch die Delegaten 
vertreten wurden, bträat jet wohl 
25,000. 

Die Konferenz wurde in dem gro 
Gen Auditorium in Hutchinfon abge- 
halten, wo, wie mir gejagt wurde, ge: 
legentlich des Gefanges am Sonn— 
tag nachmittag 6000 Perſonen an- 
wejend geweſen jein jollen. Für Be- 
wirtung und Quartier hatte jeder 
felbjt zu jorgen und zu bezahlen, was 
bei einer jo großen Konferenz auch 
faum anders denkbar iit. 

Am Dienstag abends verjanunel- 
ten fich die Konferenzbejucher und De- 
legaten zum SKonferenzgottesdienit. 
Die Stonferenzpredigten wurden ge- 
halten von dem Vorſitzenden, Br. P. 
P. Wedel, in Deutjch und von Br. A. 
J. Neuenjchwander, dem _ jtellver- 
tretenden Vorſitzenden, in Engliid). 
Wir erhielten in den Konferenzpredig 
ten dag alte teure Evangelium mit 
praftiiher Rückſichtnahme auf unjere 
Aufgaben in der gegenwärtigen Zeit. 
Und alle Konferenzbeiucher wurden 
durch die Konferenzpredigten und die 
gemeinjamen köſtlichen Lieder in die 
rechte Stimmung verſetzt für die Kon— 
ferenzarbeit. 

Es verdient gewiß erwähnt zu wer— 
den, dab an jedem der acht Konferenz- 
tage morgens beginnend um 8 Uhr 
eine Gebetsjtunde im Auditorium ab- 
gehalten wurde, in der die Gegen- 
wart und der Segen Gottes für die 
Konferenzverbandlungen erfleht wur- 
de. Manch ein Gebet ſtieg da zum 
Gnadenthrone Gottes empor und 
wenn wir von Segen während der 
Konferenz berichten können, dann 
müffen wir es gewiß zum großen 
Teil zurückführen auf diefe Gebets— 
ſtunden. 

Das Arbeitsprogramm der Konfe— 
renz beſteht hauptſächlich aus fünf 
Gegenſtänden: 

Aeußere Miſſion 

. Innere Million 

. Rublifation 

. Schule und Erziehung 
. Relief-Arbeit. 

In der Aeußeren Miſſion Fonnte 
berichtet werden über einen geſegne— 
ten Fortgang der Arbeit auf den ver— 
ichiedenen Miflionsgebieten in Okla— 
homa, Montana, Arizona unter den 
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Indianern, dann in Indien und 
China. Der Herr hat auf allen die- 
fen Orten das Werf der Heidenmil- 
fion gejegnet. Manche der alten Mij- 
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fionare find abgetreten durch den Tod 
oder dur andere Verhältniffe und 
immer find neue Refruten bereit, die 
Lücken zu füllen. An einem Abend 
waren alle Mifjionare, die zugegen 
waren und auch die Arbeiter der In— 
neren Miſſion auf der Plattform und 
es wurden bon allen .furze Anjpra- 
hen gehalten. Die älteren Mifjiona- 
re erzählten von ihrer Freudigkeit die 
fie empfanden, wenn jie daran dach— 
ten, ihr Zeben dem Herrn in der Hei— 
denmiffion zu widmen. Es waren in 
den drei Jahren wohl $300,000.00 
bon den Gemeinden für Seidenmil- 
ion eingegangen. Es wurde nicht 
geplant, die Heidenmijjion zu eriwei- 
ter, wohl aber diefelbe zu jtärfen und 
zu vertiefen. 

Die Innere Miffion der Allgemei- 
nen Stonferenz hat vier Stationen in 
den Großitädten: Chicago, Altoona, 
Pa., Hutchinſon, Kanſ. und Los An- 
geles, Kal. Bon allen diejen Stativ 
nen fonnte von gejegnetem Fortgang 
der Arbeit berichtet werden. Die Ar- 
beiter find mit großem Opferfinn und 
großer Treue am Werk des Herr 
und wir willen an den Erfolgen, 
daß ihre Arbeit nicht iſt vergeblich 
gewejen. Dann bat fich in den letz— 
ten Jahren ja eine neue Arbeit erge- 
ben durch die Einwanderung jo bie- 
ler unferer Prüder aus Rußland. E3 
iſt da beſonders bemerfenswert, dab 
glei) von Anfang unfere Konferenz 
willig war nach den  verichiedenen 
Richtungen bin zu helfen. Es wurde 
Predigern aus den Nmmigranten fi- 
nanziell mitgeholfen, fo daß fie fonn- 
ten den Armen, die aus großer Trüb— 
jal gefommen waren, die Friedens- 
botichaft bringen und tröſtlichen Zu- 
fpruch geben. Dann dachte man an 
die vielen Mädchen in den Großſtäd 
ten, die für fih und die Xhrigen 
Geld verdienen mußten. Es wurden 
Heime eingerichtet wo fie einfehren 


und einen Erjaß finden jollten, fir ' 


das, was fie entbehren mußten. Wie 
fegensreich diefe Arbeit it, wird viel- 
leicht erit in der Ewigfeit klar werden. 
Fir Saskatoon wurden $10,000.00 
bewilligt, außer dem bereits gezahl- 
ten Gelde, damit auch dort die Mäd- 
hen einen VBerfammlungsort haben 
fönnten und eine Stätte der Anbetung 
fir die vielen die dort jet zerjtreut 
wohnen. 


In der Rublifation mußte von De- 
fiziten berichtet werden. Es ijt doch 
ſehr jchade, daß unfere fo jehr aut 
und chriſtlich redigierten Zeitungen, 
„Ehrijtlicher Bundesbote” und „Men- 
nonite“ nicht von allen Gliedern un- 
jerer Ronferenz geleſen werden. Biel- 
leicht leſen viele auch von unseren l. 
Eingewanderten diefen Beriht und 
ich möchte e8 Euch bier allen fagen, 
daß die beiden obenerwähnten Zei- 
tungen nie anders als qut und er- 
mutigend über die Smmigrations- 
arbeit gefchrieben haben. Ihre Stel- 
lung gegen unjere Smmigranten 
war jtets eine durhaus freundliche 
und Tiebevolle und durch fie find viele 
Silfsgelder für das Werf, dem mir 
bier verfuchen zu dienen, eingegan- 
gen. Es iſt in diefen Blättern mei- 
nes Willens nie Tieblos über irgend 
eine Beitrebung geurteilt worden, und 
fie verdienen es wirklich, da mir fie 
nach jeder Richtung bin unterjtüßgen 
dadurch, dab wir fie einladen in un- 
fere Häuſer und dag Fleine Abonne- 


mentsgeld bezahlen. 

Die Schulſache liegt ja größtenteils 
in den Händen von Vereinen, da ijt 
Dethel College, Bluffton College und 
Freeman College und eine Anzahl 
von Mitteljchulen, die alle durch Ver— 
eine und Gemeinden geleitet werden. 
Sehr viel ijt auf dem Gebiete des 
Schulweſens auch durch die Konferenz 
ſchon gefchehen und immer wieder ijt 
man bereit, Opfer zu bringen für die 
heranwachſende Jugend. Man er- 
fennt auch) von der Konferenz aus 
die große Verantwortung, die wir 
unferer Sugend gegenüber haben und 
»3 beiteht eine Behörde der Allgemet- 
nen Stonferenz, die unjere Schulbejtre- 
bungen zu leiten hat. Auf dieſer 
Konferenz wurde der Beſchluß ge— 
fabt, daß die drei Colleges die wir 
haben, an die Konferenz berichten 
dürfen. Wir dürfen wohl mit qutem 
Necht hoffen, dab auch nad) diejer 
Rıdtung hin durch die Bemühungen 


der Kunferenz viel Segen für Die 
Sufunft unjeres Volkes kommen 
wird. Blicken wir auf untere Sta- 


tionen in der Heidenwelt und auf 
unfere Arbeiter in den Gemeinden, 
fo finden wir unter diejen fehr viele, 
die in dieſen Schulen ihre Bildung 
genoffen haben. Laſſet uns Gott 
danken fir unſere Schulen und Ihn 
bitten, daß Er uns mit Weisheit aus- 
rüſte, daß wir denfelben ſtets die red) 
te Treue bewahren möchten. 

Was und zu ganz bejonderem 
Dank ſtimmen follte, iſt auch die Ar— 
beit der NRelief-Behörde. Die Sum- 
me, die eingegangen und verausgabt 
war, betrug ja nur etwas über $41,- 
000.00. Wir dürfen aber wohl mit 
Recht annehmen, dag auch in diejer 
Arbeit wenigitens $100,000.00 er- 
reicht worden wären, wenn alle Hilfs— 
gelder aus den Kreifen der Allgemei- 
nen Konferenz durch diefe Kaffe ge- 
floffen wären. Was mir auffiel, war 
die Willigfeit, itberall zu helfen. Es 
foll weiter den armen und Franken 
Immigranten in Canada geholfen 
werden;; man will den armen Zu- 
rückgeſtellten zu Hilfe fommen in der 
Abtragung der großen Schuld, Die 
dur Zurücitellungen angewachſen 
it; man will den Darbenden in Ruß— 
land Hilfe jenden; man will den Ge— 
itrandeten in China eine hilfreiche 
Sand darreihen. Wie dankbar joll- 
ten wir fein für dieſen Geiſt der 
Silfsbereitichaft und der Xiebe. 

Wenn ich dann weiter denfe an dag 
aroße Budget welches ſich unjere Kon— 
ferenzg wieder ohne Widerfpruch 
übernommen bat, — für Aeußere 
Miſſion $300,000.00 für die nächiten 
drei Jahre, für Innere Miffion $100- 
000.00, für Reltef-Arbeit wohl eben- 


” fo viel, dann fir Schule und Erzie- 


bung, welches Geld ja nicht durch die 
Kaffe der Allgemeinen Konferenz 
fließt, mohl auch etwa $300,000.00, 
— dann fage ich mir, daß wir noch 
Urſache haben dankbar zu jein für 
diefe Gefinnung und diefe SOpfer- 
mwilligfeit. 

Vielleicht fragt einer oder der an- 
dere der Leſer, ob es nicht au Schat- 
tenfeiten aibt. O ja, fo wie es Schat- 
tenfeiten gibt überall wo Menfchen 
ein Werf treiben. Aber man durf- 
te überalf merfen, wie wirklich auf- 
richtige Verſuche gemacht werden, al- 
leg zu bermeiden, was jtörend wir- 
fen fönnte, In der Spradenfrage 
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berjtehen die, die nur Deutich jpre. 
chen, es gern, dab auch denen, die dag 
Deutſch nicht verjtehen, Rechnung 
getragen wird und bei denen, die nur 
Engliſch ſprechen, findet man diejel. 
be Gefinnung. In manchen Fällen 
wird gebeten, daß die Hauptpunkte 
der Beiprehungen in beiden Spra- 
chen gegeben werden. 

Auch in der Zogenfrage fann man, 
wenn man will, das Beſtreben mer 
fen, ſich gegenjeitig zu verjtehen fir 
doch den Grundjag der Gründer der 
Ktonferenz jeitzuhalten, daß unſere 
Gemeinden Kogenglieder nicht dulden 
dürfen. 

In letzter Zeit ijt ja auch die Frage 
wegen Modernismus in manden 
Streifen brennend geworden. Wir 
dürfen aber mit Recht hoffen, daß auch 
bier der Standpunft unjerer Väter 
geivahrt wird. Wir hier im Norden 
jind ja mit diefen Fragen weniger 
befannt, aber wir hoffen heute noch, 
dat die Gründe, die manche zu haben 
glauben, Mibtrauen zu begen gegen 
den Nädhiten, fallen werden, wenn 
man fich bejjer verjtehen lernt. 

Sm ganzen möchte ich es als mei- 
nen Eindruc binitellen, daß nur der 
Geiſt Gottes ſolche Opferwilligkeit 
wirken kann, wie fie auf unſerer All. 
gemeinen Konferenz in Hutchinſon be: 
merfbar war. 

Nach der Konferenz durfte ich, in 
Befolgung von Konferenzbeichlüffen, 
in viele Häufer einfehren und um 
Hilfe fiir unfere zurückgeſtellten Im-” 
migranten bitten. Die Eindrüde 
wiederzugeben, die ich von den Fa- 
milien erhalten habe, von der Ju— 
gend die heronwächit, von der Xiebe 
und Hilfsbereitichaft, die überall zu 
Tage trat, fehlen mir die Worte. 
Aber wenn auch Tonit das Sammeln 
hat man e3 mir in den erwähnten 
Kreifen fo leicht gemacht wie nur ir: 
gend möglich und ich bin heute in ınei- 
nem Glauben an die auten Eigen- 
ichaften in unſerem Bolfe und aud) 
in unſerer Jugend feiter als ich es 
je var. David Töws. 


Was iſt Religion? 


„Was it Neligion?“ fragte je 
mand achielzudend einen Prediger. 
„Nach den Erfahrungen, die ich mit 
mancen frommen Leuten gemacht 
babe, muß ich geitehen, daß mir die 
rijtliche Religion durchaus nicht zu- 
jagt.” „Denken Sie ſich,“ antwortete 
der Prediger, „wir beſuchen einen 
Künſtler in Rom und fragen ihn: 
‚Was it Malerei?’ Würde er uns 
wohl zu irgend einem Klekſer hin- 
führen und uns auf deſſen traurige 
Malereien hinweifen, um ung einen 
Begriff von diefer Kunſt zu geben? 
Nein, fondern er würde ung vor die 
Werfe eines Raffael oder Michelan- 
gelo jtellen und jagen: ‚Das iſt Ma— 
lerei!! Und Sie haben einige Leu— 
te fennen gelernt, die fich für Fromm 
ausgaben, ohne es wirklich zu fein, 
und nach diefen Zerrbildern beurtei- 
len Sie die hriftliche Religion? Ich 
weile Sie hin auf die vielen Män— 
ner und Frauen, die durch das Evan ⸗ 
gelium zu einem eben in rehtihaf- 
fener Seiligfeit und Gerechtigkeit ge 
langt find. Auf diefe Meiſterwerke 
der nöttlihen Gnade bliden Sie, 
wenn Sie wiſſen wollen, mas Reli- 
gion iſt!“ 
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Erutebericht von Maniton. 
Vorgetragen von Anna Wiebe auf 
dem Erntefejt am 15. Sept. 1929. 





Der Farmer und fein Ader. 
Auf eines Farmers Grenze, 
Ging ich in jtiller Ruh, — 

Sm ſchönen, warmen Lenze, 
Und ſah dem Farmer zu. 
»- Wie er den Acer pflügte, 
Die geraden Furchen ſchnitt, 
mdlnfraut und Quäf befiegte, — 
Gewaltfam, Schritt für Schritt. 
Sm vorgepflügten Yande, 
Geeggt wohl muß es jein, — 
Sein loder wie im Sande 
Sah ich den Samen jtreun. 
Er fiel auf feuchten Boden, 





Der Drillpflug dedt ihn zu. 
Die Enge folgte oben — 
Der Ader hatte Ruh! — 

So muß der Herzensboden 
Auch vorbereitet fein. 

Das Unkraut wuchert oben, 
Gott macht den Acker rein. 

Wen jein Wort überwältigt, 
Da fällt’3 auf gutes Land. 
Und trägt dann hundertfältig 
Wie es una ja befannt. 

Sch ſah die grauen Felder 
Still, wie ein Friedhof, ruhn. 
Grün wurden Flur und Wälder 
Bas wird der Ader tun? — 

Die Saat fing an zu treiben, 
In hoffnungsvoller Pracht! 
Qurft nicht im Grabe bleiben 
Stand auf wohl übernacht! 

Am Auferftehungsmorgen! 
Erihallt Bofaunenton. 

In Meer und Grab verborgen 


Kommt wieder Menfchenfinder! 
Schallt's dann im höhern Ton. 
Gerechte wie die Sünder, 

Sie jtehn vor Gottes Thron. 

Sch ſah die Salme ſprießen 
Die Blätter wurden gelb —. 

Ich wollt den Farmer grüßen — 
Der ging betrübt auf's Feld. 

Und ſchaute aus nad) Negen, 
Der Regen zog vorbei. 

Ein Nachtfroſt mit Uniegen 
Brach die Hoffnung entzwei. 
Der Juni ging zu Ende, 

Die Felder wurden blau. 


f Rägt ſich das Saatkorn fchon. 





Noch immer feine Wende — 
Nur nachts ein Fleiner Tau. 

Das Vieh mußte fchon leiden, 
Die Weide wurde rot. 

Serr! Du forgit ja für beide, 
Gib Futter! Gib uns Brot. 
Der Juli grüßte troden! 

Dem Farmer ſank der Mut, 

Nie hört ih ihn frohlocken. 
Herr! machſt Du alles aut? — 
Es gibt wohl feine Mehren, 

Die Regen ftreiften nur, 
O Farmer, wie wird's werden! 
Bleibt Feine Hoffnungsſpur? — 

Den jechzehnten kam Regen, 
Den wir folang erfleht. 

Der Farmer jeufzt verlegen — 
Der Regen — fommt zu ſpät! — 

Sch fah die Fleinen Aehren 
Und auch das furze Stroh! 

Der Herr fann Aleines mehren! 
Saate der Farmer froh. 

Bald ſtand's in voller Blüte, 
Voll jeßt das Korn an. 

So maltet Gottes Güte. 
Das hat der Serr getan! 

Ich ſah die Felder reifen, 
Sah wie ſich Schnitter müh'n 
Die Aehrchen zu erareifen, 
Die wollten vor fie flieh’n. 











Mennonitifche Rundſchau 


Die Felder find gedroichen, 
Das Vieh hat feine Not. 
Furcht, Zweifel find erlojchen, 
Der Farmer hat jein Brot. 

Ob jo am jüngjten Tage 
Die Ernte auch wird-jein? 

Oft hört man Schnitter klagen: 
Die Garden find nur Klein! 

Doch haben kleine Nehren 
Dennod den edlen Kern. 
Gott wird das Kleine mehren, 
Der Segen fommt vom Serrn! 

sch jtreifte durch die Wälder, 
Scaute von Berges Höh'n: 
Wie find Natur und Felder 
In Canada jo fchön! 

D, könnten unf’re Zieben, 
Sich bier des Lebens freun. 
Kommt ber von Rußland drüben, 
Ihr findet hier ein Seim. 

Zum ſchönſten Ort bienieden, 
Ging ich der Heimat zu —” 
Mein Heim in Ruh und Frieden 
Sit bier auf Manitou! 

Und heut am Erntefejte, 
Laßt uns recht dankbar fein! 
Wir grüßen alle Gäſte, 
Möchten jich mit uns freu’n! 

Die Eritlings Garben legen 
Wir heut auf den Altar 
Und flehn um Gottes Segen 
Auch für dag nächſte Jahr. 


Urſachen des Niedergangs der öffent- 
lihen Schamhaftigfeit und der 
öffentlichen guten Sitte. 

Oberhalb der Andermatt in der 
Schweiz liegt ein Bannwald. Wer 
ihn fällen wollte, würde den Ort der 
Gefahr ausſetzen, durch Lawinen zer— 
ſtört zu werden. Darum iſt der 
Bannwald unantaſtbar. Niemand 
darf Bäume fällen, niemand darf ihn 
irgendwie verwüſten. Er kann un— 
gehindert wachſen und erfüllt nur auf 
dieſe Weiſe feinen Zweck. 

Auch das öffentliche Leben bedarf 
eines ſolchen Bannwaldes: der öffent— 
lichen Scham und der öffentlichen 
guten Sitte. Wo in einem Volke öf— 
fentliche Schamloſigkeit waltet, wie 
im alten Rom, iſt der Untergang 
kaum noch aufzuhalten. Die Scham— 
haftigkeit iſt ein Gut, des öffentlichen 
Schutzes wert; und es geht nicht an, 
die Verwüſtung des Volksgewiſſens 
euch weiterhin zuzulaſſen. Ein öf— 
fontlicher Bannwald kann ſehr ſchnell 
abgeholzt werden; um wieder zu wach— 
fen, braucht er dann mehr als ein 
Menichenalter. Nun mitten taufend 
Rolfsverderber im Bannwald der 
Scham und der auten Sitte, und nie- 
mand legt ihnen das Sandiwerf. Gibt 
eg denn wirffich fein Einjehen und 
Halten mehr? 

Sn eriter Linie müſſen wir das 
Kleid der Frau anflagen. Wir tun 
es um der Wahrheit willen und mit 
dem Mut, den nur die Not verleiht. 
Das moderne Kleid iſt mit feiner ten- 
denziöien Entblößung oder Heraus— 
itellung des Körpers durchaus auf die 
Reitzung aefchlechtliher Sinnlichkeit 
berechnet. Das tit nicht nıır Meinung 
der „Frommen,“ fondern auch bie: 
ler Kacaelehrten, wie folgende Aus— 
fpritche beweiſen: 

„Immer das aleihe. Ertrapaaan- 
te Moden werden von den Proitituier- 
ten (aefallenen Weibsperionen) ein- 
geführt, von der Geſellſchaft zuerit 
als aemein und finnlich Fritifiert, um 
aanz allmählich, jetzt schneller als 
früher, in den beiten Streifen Ein- 


gang und Aufnahme zu finden.“ — 
Prof. Dr. W. Liepmann. 

Aeußerſt bezeichnend ijt der folgen- 
de Erlaß der Direktion der holländi- 
Ichen Eifenbahn, in dem betont wird, 
dal; gewijje Moden ungünjtig auf die 
Arbeitsleiitung der Männer wirfen: 

„In Uebereinjtimmung mit der 
Mode, die in den legten Jahren im— 
mer auffälliger dahin jtrebt, daß die 
Srauenfleider mehr als Kopf, Hals 
und Hände unbedeckt laſſen, verſehen 
viele Bedienſtete gegenwärtig ihr 
Amt in einem Anzug, der beſonders, 
wo Männer und Frauen in denſelben 
Räumen beſchäftigt ſind, für den gu 
ten Fortgang der Arbeit nicht förder— 
lich iſt. Wir können dies nicht län— 
ger zulaſſen. Das weibliche Burcau- 
perjonal hat während feiner Dienit- 
ſtunden möglichit einfach gekleidet zu 
fein. Wir bringen daher zur Sennt- 
ni3, daß alle Angeitellten verpflichtet 
jind, im Dienjt ein einfaches, un 
durchſichtiges, am Halle ſchließendes 
und bis zum Sandgelenf reichendes 
Kleid zu tragen.“ 

Genug der Zitate. 

Millionen von Frauen und Mäd 
chenfleidern follten nie getragen wer 
den; fie laſſen ſih nicht mit Der 
Schhambaftigfeit in Einklang bringen, 
fie bilden eine öffentliche Gefahr für 
die qute Sitte. Es iſt nicht gut und 
durchaus unerwünſcht, dab junge 
Männer immerfort auf die enthält 
ten Reize von Frauenförpern jtoben. 
Sie follten alle ihre Kräfte darauf 
fonzentrieren, zu lernen, tüchtig zu 
werden fiir den Kampf des Lebens, 
der ihrer wartet. Wenn fie jtran 
den, iſt der Schaden nicht wieder aut 
zumachen. Und auch die Töchter brin 
gen fih in Gefahren, welchen fie meiit 
nicht gewachſen find. 

Unfagbar groß und tief, nantenfog 
troitlos tit das Elend, das ſich mir in 
der Seeljorge offenbart. Söhne und 
Töchter, Feine fchlechten, prächtig und 
hoffnungsvoll in ihrer Art, find fürs 
Reben ruiniert, zuweilen förperlich, 
noch häufiger ſeeliſch. 

Segen Ende 1910 geichab es, bei 
den. „Wilden“ in Neuguinea. Die 
zwanziajähriae Predigt der Miſſio— 
nare batte ihren Unglauben und 
Aberglauben allmäblih fo unter— 
böblt, daß er wie ein Kartenhaus zu— 
fammenbrad. In Scharen famen fie, 
monatelang  bintereinander, ° ımd 
bradten ihre Zaubergaeräte, ihre 
Sötenbilder, die Werfzeuge und 
Sinnbilder ihrer ſittlichen Greuel 
und Verfehlungen — zum PVerbren- 
ren. Menn ein Sittlihes Erwachen 
über unfer „chriitliches Volk“ Fame — 
mirsten da nicht viele Teufelämerfe 
ahaeliefert werden, voran unzählige 
Frauen- und Mädrhenfleider? Woll 
te Gott, fo ein reinigender Mind wür 
de in Kürze durch unfer Land brauſen 
mit Urgemwalt! Anzeichen find vor— 
handen, Teider nur recht ſchwache. 

O möchte doch meriaitens ein Teil 
der Frauen und Töchter, die dieſe 
Ausführungen leſen werden, dag We- 
he bedenken, das der Menſchenſohn 
iiber die ausgeſprochen hat, durch wel- 
ho Aergerniſſe fommen! „Wehe dem 
Menichen. durch welchen Meraernis 
fommt! Es märe ihm beiier, doß ein 
Mithlitein am feinen Sala aehänat 
und er erfürft würde im Meer, da es 
am tiefiten fit.” Möchten fie doch fich 
und ihre Kinder Fleiden, wie es der 





leiblichen und fittlihen Geſundheit 
entipricht. Das Chrijtentum gejtat- 
tet eine zweckmäßige, geſchmackvolle 
anprechende Kleidung; aber es er- 
wartet, dal; die Grenze der Scham 
und Zucht gewahrt wird. Aufgabe 
der Frau iſt es, gegen eine fchlechte 
Mode zu kämpfen und fi nachdrück— 
lid um die Schaffung und Einfüh- 
rung einer gediegenen und jchönen 
Frauenkleidung zu bemühen, einer 
Kleidung, in der fie fich überall, auch 
im Gotteshaus und am Tiſch des 
Herrn ohne Erröten jehen laſſen fün- 


nen. E. K. 
Der wahre Chriſt. 
Sit ein treuer Nachfolger Sefu 


Chriſti; Ihm zu gefallen, ijt jeines 
Herzens Beitreben. Er empfindet 
tief in jeiner Seele, daß er perſönlich 
Gott fir alles, was er tut, verant- 
wortlich tit, ob Menfchen ihn ſehen 
oder nicht. Er liebt nicht nur feine 
Freunde, Menſchen, die ibm Gutes 
erweilen, ſondern er liebt auch die, 
fo ihn beleidigen und verfolgen. Er 
ntag betrübt werden, wenn ihm Un— 
recht zugefügt wird, denn er iſt auch 
noch ein Mensch, aber er läßt fich nicht 
erbittern; er vergißt fich ſelbſt und 
iit auf das Wohlergehen jeineg Mit- 
menschen bedacht. Gr freut Sich 
mit den Fröhlichen und weint mit den 
Weinenden. Wenn er nichts Gutes 
über ſeinen Nächſten zu reden weiß, 
ſchweigt ſein Mund, aber ſein Herz 
betet für ihn, daß Chriſtus auch ihn 
tüchtig machen möge, Gutes zu tun. 
— Gottes Sache zu fördern mit den 
Mitteln oder nach den Vermögen, 
das Gott Darreicht, iſt ihm wahre 
Serzensfrende. —Er iſt ein Licht in 
Diefer Welt, der Wegweifer zu Chri- 
ſtus. Er lebt wie ein Gaſt auf 
Erden, denn er weiß, daß der Him— 
mel ſeine ewige Heimat iſt. — Ein 
jeglicher ſei geſinnet, wie Jeſus 
Chriſtus auch war.“ Philipper 2, 5. 


— Am 6. Oktober feierten die 
Mennoniten Brüdergemeinden von 
Kanſas in Buhler, Kanſ. das 50jäh— 
rige Jubiläum der Entſtehung der 
M. DB. Gemeinde in Nord-Amerika. 


Bücherbeſprechung 


— Das „Hausandachten“-Buch für 
jeden Tag im Jahre von Aelteſten 
Jacob H. Janzen, das uns 366 Bib— 
liſche Geſchichten, nämlich für jeden 
Tag eine, zum Dienſte vorlegt, iſt 
jetzt fertiggeſtellt. Geſchichten 
gehen durch die ganze Bibel, ſie be— 
ginnen mit der Schöpfungsgeſchich— 
te und beendigen mit dem „Neuen 
Jeruſalem“. Als Schluß einer je— 
den Geſchichte iſt ein entſprechender 
Liedervers gewählt. Die täglichen 
Andachten ſind fo gewählt, daß ſie 
das volle Intereſſe bei Alt und Jung 
wachrufen und den Wert der Bibel 
in den Heimen erhöhen werden. wo 
das Andachtsbuch zum täglichen 
Gebrauch benutzt wärden wird. 
Das Buch hat einen ſtarken und dau— 
erhaften Leinwandeinband mit einem 
ſinnreichen Titelaufdruck. Wir kön— 
nen das Buch in jeder Sinficht aufs 
märmite embfehlen. Der Vreis it 
81.75. Ar beziehen direft vom Her- 
ausgeher Melteiten Naerb 8. Nan- 
zen, 35 Church St., Waterloo. Ont, 
Editor, 


Din 
| 





Korreipondenzen 


Goncordia-Hoipital, 
Winnipeg, im Sept. 1929. 

Oft bin ich gemahnt worden, etwas 
aus der inneren Arbeit deg Kranken— 
haufes mitzuteilen. sch tuc e8 gerne, 
wenn ic; jemandem damit dienen 
fann. 

Mandy einer denkt vielleicht, daß 
unfere Arbeit jehr eintönig ilt, aber 
dem iſt nur fo, wenn man unluitig 
und gleichgültig jeine Arbeit tut. Mit 
Liebe und Luſt die Arbeit getan, 
bringt jie viel Abwechilung und De 
friedigung. Wie viel Freude machen 
ſchon die Fleinen hilfloſen Weſen, die 
uns zur Pflege für kurze Zeit anver 
traut find. Da iſt jedes einzelne ver» 
ihieden und mand eines von den 
fleinen Dingern veriteht eg ſchon in 
den eriten Tagen feines Lebens ſich 
in das Herz der Pflegerin zu jteblen, 
und oft empfindet dielelbe jo etwas 
wie Schmerz, wenn fie ihre Lieblinge 
fo jchnell inner abgeben muß. Nun, 
zum Glück ijt immer bald wieder Er 
fat. 

Smweimal mährend des Sommers 
durften wir auch Kleine Operationen 
in unferm Krankenhaus machen, was 
ung einen Vorjchniad davon gab, wie 
ihön es fein wird, wenn wir erjt die 
Möglichkeit haben werden, allen Lei— 
denden zu helfen, jo weit es Men- 
chen möglich it. 

Haben auch jonit in den letzten 
Monaten recht piel Arbeit gehabt, be- 
fonders im Juli Monat mußten wir 
ſchon noch recht erfinderifch jein, um 
immer jeder Kranken ein Bett zu ge- 
ben. Doch mit Gottes Hilfe hat's 
gegangen, und eg hat qut gegangen. 
Der Herr bat durchgeholfen, auch wo 
es ung ſchwierig, ja unmöglich jchien. 
Beſonders in einem Fall bat Er uns 


bewieien, dal; Er helfen fann auch 
wenn menſchliche Kunſt ſagt, daß 
keine Hilfe mehr möglich iſt. Wir 


durften dieſe Woche eine Patientin 
entlaſſen, von der die Aerzte immer 
ſagten: ſie kommt nicht durch. Und 
fie machte es doch durch und durfte 
froh und dankbar mit ihrem Baby 
heimfahren,, wenn fie ihr Leiden, dal 
fie ſchon jahrelang bat, auch jetzt noch 
behalten mußte. Auch ſonſt haben 
mehrere Frauen, die ihrer ſchweren 
Stuͤnde mit Furcht und Zagen ent— 
gegenſahen, Gottes gnädige Durch⸗ 
hilfe verſpüren dürfen und alle durf- 
ten gefund und froh das Hoſpital ver- 
en. 
* bei uns immer von Zeit zu Zeit 
eine mehr oder weniger kurze Pauſe 
in der Arbeit eintritt, iſt es uns mog- 
fich aeweien, allen Schweitern zwei 
Wochen Ferien zu geben. Wenn die 
Zeit auch etwas kurz war und daher 
nur eine Schweiter die Freude hatte, 
zu ihren Eltern zu fahren, To freuen 
wir andern ung jest ſchon auf's näch⸗ 
ſte Jahr, wo uns ein ganzer Monat 
aur Verfiigung ſteht und es ſich in 
dieſer Zeit ſchon lohnen wird, auch 
bie Sask. und Ontario zu fahren. 
Gegenwärtig iſt eine Schweſter in 
Steinbach in Privatpflege. 
Allen Bekannten einen freundlichen 
Gruß! Schw. S. Koop. 





Zur Beachtung! 
Bin von meinem Freunde in Ruß⸗ 
land wiederholt brieflich gebeten 
worden, hier Aufträge zu übernehmen 


Mennonttifche Rundſchau 


und an ihn Anweiſungen zu über— 
ſenden, um dort das Entſprechende 
auf angegebene Adreſſen in ruſſiſchem 
Gelde auszuzahlen. — Er möchte auf 
ſolche Art ſein Geld vorausienden, 
um alsdann bei erjter Möglichkeit 
jelbjt herüberzufommen. Bitte daher 
Intereſſenten, die Geld nach Rußland 
zu ſchicken wünſchen, dieſe fichere Ge— 
legenheit auszunützen und mir brief— 
liche Aufträge mit genauer Adreſſen— 
angabe des dortigen Empfängers zu 
erteilen. Joh. 3. Dyck. 
Niverville, Man. 


Roſenort, Man. 

Bezugnehmend auf die Frage der 
Stellungnahme beim Beten in der 
Kirche, wiſſen wir alle, daß uns im 
Worte Gottes nicht beſondere Regeln 
vorgeſchrieben ſind, außer, daß wir 
unſere Knie beugen ſollen, welches 
ein Zeichen der Erniedrigung iſt. 
Manche tun das nicht, oder beugen 
nur ein Knie. Es trifft aber oft, daß 
die Kirche gedrängt voll iſt, und dann 
wird auch ſtehend gebetet. Wir le— 
ſen auch davon im Gleichnis vom 
Phariſäer und Zöllner. Aber mit 
verichränften Armen, oder die Hände 
auf dem Rücken halten, fönnen wir 
faum annehmen, da die Apoſtel es 
getan haben. Ein Prediger jagte 
einit zu mir: „Wenn ich meinem ar- 
men Mitbruder einen Pelz ſchenke, 
das iſt aerade fo gut, als wenn ich 
ihm die Füße waſche.“ Mag jein, aber 
wo kommen wir endlich hin, wenn 
wir wollen Vergleiche anitellen. Es 
tt nicht die Haltıına beim Peten, die 
Gott gnädig ansicht, fondern das Ge— 
bet jelbit, ob es aus der Tiefe deg 
Herzens und aus einen geiitlichen 
Trieb fommt. Uebrigens glaube ich, 
daß wir nad) einer Regel jollen ein- 
ber geben, wie die Schrift lehrt, und 
zwar folcher Regel, die Gottes Wort 
am nächſten kommt. Wir müſſen es 
dem Leſer überlaſſen, zu tun in al— 
lem, was recht und gut iſt. Ein er— 
zwungenes Werf hat bet Gott feinen 
Wert. Der heilige Geiſt, den Gott 
den Seinen gegeben, wird ung in alle 
Wahrheit leiten. Eines wollen wir 
uns noch fragen: „Wie viele Gott 
moblaefälliae Gebete von ung werden 
vor den Thron dringen, die Gott gnä— 
dig ansehen wird wie das Gebet des 
Zöllners?“ 

Mit Gruß Henry Enns. 

Hillsboro, Kanſas, 
den 24. September 1929. 

Möchte einiges den Leſern mittei— 
len von dem ſchönen und ſo wichtigen 
Feſte bei der Einweihung des nen er- 
banten Hofpitals in Göſſel Kanſas. 

Die zugegen fein fonnten, fo daß 
fie hören fonnten, wiſſen es ja alles 
telbit, mehr denn ich bier bringen 
fann. Aber die, die nicht hier fein 
fonnten oder draußen bleiben muß— 
ten wegen Mangel an Raum in dem 
großen Zelte, denen, dent ich, wird 
dies wert fein. Und wenn der Serr 
dies Einfache fegnet, dann kann es 
auch Tegenbringend fein. — 

Das Feſt war Sonntag, den 22. 
Es verſammelte fich früh eine aroße 
Menichenmenge. Und um 10 Ahr 
vormittags fina die Feier an. Zur 
Eröffnung aab der Vorſitzende, Pred. 
C. C. Wedel, das Lied an: DO, wie ſüß 
flingt Sefu Name. Melt. P. H. Un- 
ruh, Mleranderwohl machte dann die 
Einleitung, nahm zum Tert 2. or. 


9, 6 bis Ende. Ich nıeine aber daS: 
Wer da färglich jüet, der wird auch 
färglich ernten und wer da jät im Se- 
gen, der wird auch ernten im Segen. 
Er bemerkte, da wir alle wußten, 
warum wir hergekommen waren, um 
das Hojpital, daß durch milde Ga- 
ben entjtanden ijt, einzumeihen. Das 
ganze Mennonitenvolf hat in den letz— 
ten Sahren überhaupt viel gejpen- 
dct. Zwei Dinge find notwendig zu 
jolchem Werk, dal es ohne Not getan 
werden fann. Das find Liebe und 
Danf. Möchte der Herr diejes Werf 
in Gnaden erhalten. Er hielt dann 
ein Gebet. Dann jang ein Quartett 
bon Aleranderwohl. 

Dann ſprach Pred. D. H. Bender, 
Hesston, in engliiher Sprache, weil 
er der deutjchen nicht mächtig tit. Und 
er jagte, es tue ihm leid, daß er es 
nicht fonnte. Dann folgte ein Lied 
bon den Soipital-Schweitern. „O je- 
liges Dienen für Sefum den Herrn, 
Das macht mich To glücklich, das tu ich 
fo gern.” Dann hielt Bred. Ahr. War 
fentin, Newton, die Weihepredigt. Er 
fing mit dem vorherigen Lied jeine 
Predigt an. Er ſagte, zu diefem Bau 
hätten ‘viele gedient, etliche nit Ga- 
ben, andere mit direfter Arbeit umd 
mit Gebete wohl alle. Und num jtand 
das neue Hospital da. Heute fonnten 
wir jagen: Wir find am Ziel! E38 
bat uns fo gegangen wie einem Al— 
peniteiger: Schritt für Schritt fommt 
man hinauf! Und oft gebeugt und auf 
den Sinieen, jo gibt der Herr Segen 
und Seine Gnade gebt mit. Er nahm 
dann zum Tert: Ebr. 6, 10—12. 
„Denn Gott ijt nicht ungerecht, daß 
Er vergeſſe eures Werfs und Arbeit 
der Liebe, die ihr bewieien habt an 
feinem Namen, da ihr den Seiligen 
dientet und noch dienet.“ Wir jtehen 
heute vor einer neuen, höheren Hoſpi— 
talitufe. Wir müſſen zurückgehen zur 
Vergangenheit, und aber auch in die 
Zufunft bliefen. Und wir ſehen Got- 
tes Beiſtand an dem Werf der Liebe. 
Liebe war es auch einit bei den Ebrä- 
ern. Liebe war e8 auch, die willig 
war, dies Opfer zu bringen für dies 
ihöne Hospital. Ja, wie der Hirich 
dürſtet nach frischem Wajjer, fo dür— 
tet jedes Menſchenherz nad Liebe. 
Und oft geben Menschen zu Grunde 
aus Mangel an Liebe! Wo die fehlt, 
wird das Dienen aehemmt, der frobe 
Werdegang der Jugend ımd alles 
Sute. Gott bat an das Werf der 
Liebe ſegnend gedacht. Wo Liebe tit, 
fann Gott jegqnen. Gott hat das 
treue Dienen gejehen. Nun hat Er 
Seinen Segen herab geichüttet. Nun 
ſoll aber mich in diefen Sallen Ihm 
aedient werden. Er belohnt die Tat 
nach dem Inhalt. Serzliche Liebe von 
oben iit mehr als Arzneien. Aber 
reiche den Kranken nie feine Medizin 
mit einem falten Herzen, Tondern 
mit dem Blick bimmelwärts, denn 
bier habt ihr es mit folchen zu tun, 
die von Gott beionders aenommen 
iind in die Stille. Als Jeſus einſt 
auf Erden wandelte und binaufzog 
aen Jeruſalem zum FFeit der Nuden, 
da finden wir Ihn in den Pethesda 
Sallen unter den Kranken. Hier war 
feine Arbeit, bier offenbarte er jeine 
Siebe, Wenn ihr mın in die Vethes- 
da Hallen geht, jo Takt Ihm euer 
Dienst zuteil werden durch, fein Wort 
an den Kranken. Krankheit iſt das 
Mittel, um ums zu Gott zu ziehen. 
Wir Iefen: „Wer am Fleiiche leidet, 





9. Oktober 


höret auf von Sünden“, Sier ift die 
Gelegenheit, Jeſu näher zu treten 
Und die Kranken find Ihm ganz be. 
jonders viel wert. a, dienet den 
Kranken mit Liebe und in Freude 
wenn ihr auch mandmal ſchwach 
werdet, und ihr Gott nicht immer 
jehen könnt. Die Hoffnung müff,, 
wir fejthalten bi3 ans Ende, “ urn 
da, wo wahres Leben iſt, ijt Yu4t® 
nung. Nur der hoffnungsfrobe Menfk 
findet Gelegenheit, der armen 
Menjchheit zu dienen. Der geht in® 
Heiligtum unferes Gottes. Und Hoff- 
nung muß uns aus der Schatzkam— 
mer des Himmels gegeben werden. 
Wo Tau und Negen die Felder be. 
neget, da wächſt alles. Und jo muß 
auch uns der Tau des Himmels be. 
feuchten, um wahres Zeben zu erzeu- 
gen. Unſer Leben ſoll nicht irdiſch 
geſinnt ſein. In den Hallen des Hoſ— 
pitals ſoll Himmelsluft wehen. Er 
erzählte dann, wie in den weltlichen 
Soipitälern, wo die jchönen Abend. 
und Morgenandadten fehlten, die 
Kranken jo haltlos da lägen, weil ih- 
nen jegliche Himmelsluft fehlte, Hier 
fehlt das Herz in der Sache! Ich 
möchte noch euch Schweitern fagen: 
Zingt den Kranken Liebe in die Her. 
zen. Und ruft ihnen zu: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen jeid, Ich will euch erquiden. 
Sch wünjche, daß ihr allen Fleiß an- 
wendet, um die Seelen zu tröjten und 
zu erretten. Dann zuleßt fommt der 
Slaube aum Ziel. So find mm 
Slaube, Liebe und Hoffnung. Die 
Liebe iſt die größte unter ihnen. Wir 
follen Erben der Verheißung fein. 


Slaube ijt eine eltübermindende 
Kraft. Noah hat 120 Jahre im 


Slauben gearbeitet. Und Mofe hat 
40 Jahre alle Beichuldigungen er 
tragen und jo wurde er ein Netter 
vieler Seelen. Aber er mußte war— 
ten lernen. Wir fönnen oft nicht war- 
ten. Im Glauben haben unfere Vä— 
ter die Schulen und die Hofpitäler an- 
gelegt. Und der Herr hat ihre Arbeit 
gefeqnet. Seiner wird zu Schanden, 
welcher Gottes harrt! Darum laft 
uns fejthbalten am Glauben. Dies 
Hein iteht num da und eg wird ent- 
weder wachlen oder abnehmen! Aber 
möge e8 ein Zeuge wahrer Liebe fein, 
und in Soffnung für Nefum arbeiten. 
Und da es einjt die Verheißung er- 
erbe. Das malte der Herr von num 
an bis in Ewigfeit. 
Dann folgte ein Gefang von den 
'talichweitern amd die Kollekte, 
welche von willigen Herzen zeugte. 
Dann machte Pred. I. F. Harms, 
Siffsboro, Schluß. Er fagte: Am 
Schluße folder Feier denke man an 
den Kern aller Anſprachen und Ge 
iänge. Er nahm zum Tert Matth. 5, 
7. Selig find die Barmberzigen, 
denn fie werden Barmberzigfeit et 
fangen. Hier wird fo klar aus dem 
Munde Jeſu eine Belohnung voraus 
geſagt. Sobald Jeſus wird gering 
aenchtet, fo fliehen die Segnungen. 
Der verlefene Vers zeigt ung die Auf 
gaben eines Ehriiten, in der Not zu 
helfen. Die Welt ift ja ein große 
Krankenhaus, und viel viel Not darin. 
Wir find hingewiefen auf den Lohn, 
wer aber nicht geſät und gearbe 
hat, nicht barmherzig geweſen iſt, wo 
iit dann Lohn zu erwarten? Selig 
ift, wer jagen kann: Jeſus ilt mein! 
Serr, dazu ſage Amen, Verfläre dei- 
nen Namen, in eines jeden Set} 
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Hielt dann ein Gebet. Dann Lied: 
Mein Heiland ruft mir zu. No. 33. 
Dann ging die Menjchenmenge 
zum neuen Hofpital. Dort draußen 
por der Tür hielt der alte Pred. Ja— 
far, Benner Bruderthal und der alte 
;eNiger Abr. Ratlaff, Buhler jeder 
‚ir senjtliches Weihegebet. Beide be- 
gen innigli und laut, jo daß es 
viele gehört haben. Dann ſchloß Aelt. 
3. P. Buller, Göſſel, die Tür auf. 
Darauf ging ein jeder jein Mittags- 


mahl halten. Bon 12 Uhr bis 2 
war frei zur Belichtigung des Hojpi- 
told. Von 1 bis 2 Uhr war Muſik 
pom Kounty-Superintendent Ray, 


Der Mann fann 
piel tun in der Muſik. Dann 2 Uhr 
fing wieder die Feier an. Aelt. P. 
H. Richert von Tabor madıte die Er- 
Öffnung. Lied: Ein Tagwerf für den 
Heiland. No. 23. Er hatte fich ob. 
5,19 gewählt. Er bemerkte: Bon 
diefer Geichichte hatte das Hoſpital 
jenen Namen erhalten. Was nod) 
belonders wichtig iit, das war ein jü— 
diihes Hoſpital. In dieſer Geſchichte 
liegt eine große Klage: Herr, ich ha— 
be feinen Menſchen, wenn das Waſſer 
fi bewegt, der mic) in den Teich laſ— 
e. Etwas von diefer Klage hört 
man heute noch. Der erite Menich, 
der diefem half, war Sefus! Und wir 
lernen hier von Ihm, Werfe der 
Barmherzigkeit. Jeſus itellte ihm 
eine Frage. Willit du geſund wer— 
den? Der Menjch wird wohl gedacht 
haben: Welche Frage! Dieje Frage 
geht fehr tief. Als Jeſus ihn hatte 
gefund gemacht, warnt er ihn: „Siehe 
zu, du bijt gefund worden, ſündige 
binfort nicht mehr.“ Die Welt ijt 
ein großes Krankenhaus. Laßt uns 
diefeg mitnehmen. 

Dann folgte Gefang von der Göſ— 
ſel Hochſchule, 43 Sänger geleitet von 
Prof. Kanzen. Dann hielt Pred. 
8. C. Hiebert Hillsboro, eine An- 
ſprache in Englifch und Prod. J. W. 
Kliewer, Newton, in Deutih. Nahm 
feinen Tert aus Matth. 10, 8: „Ma: 
et die Kranken geſund.“ Er 


wohl ihrer ſechs. 


be- 
merkte, da; mit dem Chriſtentum und 
dem Glauben an Nefum manches an- 
ders geworden war in der Welt. Und 
eine ganz andere Auffaſſung hätten 
die Ehriiten vom Tode. Für fie hat 
er feine Schreden mehr. Ein Laza— 
tus wurde krank und itarb. Es fit 
uns bier von feiner beionderen Sün— 
de geiagt. Er wurde getragen bon 
den Engeln in Abrahams Schoh. Wir 
dürfen bei Krankheiten auch Medizin 
anwenden. Wir leſen von der An— 
wedung von Del. Wir follen es aber 
betend tun. Beten und arbeiten, 
dann Tegt der Herr feinen Segen da: 
tauf, was der Arzt verjucht. Gottes 
Vort Ichrt ung das Bibliſche zu ver— 
werten. Wenn wir im Glauben an 
den Serrn arbeiten, dann danken wir 
Sm für jeden gefunden Tag und 
find auch zufrieden, wenn die dunflen 
age kommen und menn Krankheit 
‘ So mie der Herr uns führt 
iſt gut. Der Serr ſegne dies Sofpital 
in Zukunft. Dann fang ein Quartett 
bon Bethel College, Newton. 
erflärte noch Aelt. P. P. Bul— 
etwas über das Sofpital. Der 
foitet $75,000.00. Dann gab 
uoch der Sofpitalarzt, A. S. Jſace, 
ige Erflärungen über die ihm vor- 
en ragen. Dann ſprach noch 
Gerh. Buhler, Canada, iiber den 
des Hoſpitals. Er ſagte, in jei- 


Mennonitifche Rundſchan 


ner Familie hatten fie 10 Operatio— 
nen durchgemacht und 6 von dieſen 
er ſelbſt. Er möchte die Schweſtern 
ermutigen, den Kranken etwas von 
Jeſum zu ſagen, das werde die Kran— 
fen noch nach Jahren dankbar ſtim— 
men. Möge der Herr dies Werk ſeg— 
nen! — 

Dann machte Pred. P. Flaming, 
Buhler, Schluß. Wir freuen uns, 
wie uns überall Jeſus als Vorbild 
hingeſtellt iſt worden. 
ge dies Werk weiterführen nach ſei— 
nem Willen. Er hielt ein Gebet. 
Dann Schlußlied, No. 315. „Gleich— 
wie die ſchimmernden Sterne erblaj- 
ſen“. Alle die haben hören fönnen, 
fuhren wohl geiegnet heim. Aber 
wieviel mußten draußen jtehen? Und 
das Zelt iſt doch fo groß, aber es war 
nicht groß genug. 

Vielleicht erreicht dies einige von 
denen, die gefommen waren zu hören 
und es nicht konnten. 

Selena Warfentin. 
Der Wedel. 
Geichichte ans der Farmernot. 
Von J. 9. 

Herr Müller war Güterauffäufer, 
Güterzertrümmerer, VBieh- und Ma- 
ichinenhändler. In der leßten Zeit 
hatte er fih den Thomafarmer aufs 
Korn genommen, der, weil feine Frau 
eine fojtipielige Operation durchge- 
macht und die Seuche ihm die fchön- 
iten Kühe weggerafft hatte, in Zah— 
lungsichwierigfeiten geraten war und 
das Finanzamt, den Saatgetreide- 
und Kunitdüngerhändler, den Wag- 
ner, den Schmied und noch andere 
Sandwerfer zu Gläubigern hatte. Zu 
allem Ueberfluß entzweite er fich mit 
feinem Bruder, der ihm fofort die 








unlangit geliehene Summe bon 
300 Dollar auflagte. Als der Gü— 
terzertrümmerer auch das erfuhr, 


alaubte er, daß er den Strief um des 
Bauern Salz nur zuzuziehen brau- 
che. 

Eines Tages trat er — zufällig 
natitrlich — beim Bauern ein. Der 
las gerade feine Zeitung, die die fett- 
gedruckte Weberichrift trug: „Der 
deutſche Farmer in Not!“ Als au 
der Händler einen Blick hineingd- 
worfen hatte, faate er: 

„Gilt ficherlich fiir dich nicht, Tho— 
mafarmer”, und dabei fniff er ein 
Yuge zu. Dann gab ein Wort das 
andere, und weil der Farmer einen 
aufrichtigen, bilfsbereiten Menſchen 
vor fich zu haben meinte, jehüttete er 
dem Herrn Müller fein Herz aus. 

„Wenn ich dich recht beritanden 
hab, Thomafarmer,” nahm Müller 
dann das Wort, fo halt du annähernd 
500 Dollar nötig.” 

Der Farmer nidte. 

„500 Dollar? Freilich eine hüb— 
fhe Summe. Aber paß auf, Tho- 
mafarmer, ich gebe dir das Geld.“ 

„Wirklich?“ 

„Gewiß! Einmal rechne ich es mir 
zur Ehre, wenn ich dir helfen darf, 
und zum andern möchte ich noch mehr 
Geſchäfte mit dir machen. Du weißt, 
daß ich gute Maſchinen habe. . . .“ 
Er warf eine dicke Brieftaſche auf 
den Tiſch. „Ich wollte eigent!!* heute 
Nieh einfaufen, aber dir zuliebe...” 
Nun zog er einen Block hervor, riß 
bon ihm ein Wechſelformular — das 
legte — herunter und beaann es aus— 
zufülfen. „Dann erbältit du auch 
eine Schneidemafchine!” 


Der Herr mö- - 


einiven- 


Der Bauer wollte etwas 
den. 

Mit einer SHandbewegung aber 
wehrte Müller ab. „Notivendig 
braudjt du jie fjogar. Sehr notiven- 
dig. Mit der Bezahlung hat es Zeit. 
Zahlſt alleg miteinander. Sagen wir 
im Suni, das ijt alfo rund nad) ei- 
nen halben Jahr.“ 

„Im Juni? Moher fol ich im 
Suni Geld nehmen, wo doch die Ern- 
J—— 

„Gib acht! Das hier iſt ein Wech— 
ſel. Die Zahlungsfriit kann jeder: 
zeit verlängert werden. Wir Teßen 
im Juni einen neuen, einen jpäteren 
Zermin feit. So, jegt unterjchreib!” 
und er legte dem Bauern den Zettel 
quer hin und deutete auf den Platz, 
wo er den Namen hinſetzen jollte. 

Der Bauer aber drehte das Blatt 
langſam berum, las e8, ſchüttelte be 
dächtig den Kopf und legte es dann 
wieder auf den Tiich. 

„Nichts weiter als eine Empfangs- 
bejtätigung,”“ beſchwichtigte Miiller. 


„Nicht wahr, du wirst doch zugeben, 


daß ich dir die 500 Dollar...“ 

„500 Dollar? ...“ 

„Nun ja, das Geld in bar, die 
Schneidemaſchine — kein gewöhn— 
liches Fabrikat, ſondern eine prima 
Auslandsmaſchine — und dann Die 
Zinfen ..... ja, die Zinjen bis zum 
Suni, meinetivegen aud) bis zum 
November 
nicht verſtehen. Keine Bank und kei 
ne Sparkaſſe .. . Sie geben dir über— 
haupt kein Geld. Hier unterſchreib!“ 
Und er klappte die Brieftaſche auf. 
Das wirfte. 

Der Bauer nahm den Tintenitift. 
Wie er den Vornamen geichrieben 
hatte, jchrie jein großer Bub zur Tür 
herein: „Vater, ein Stier hat fich los 
gerilien!” Der Farmer warf den 
Stift weg und rannte hinaus, und 
Mitller folgte ihn. 

Als fie wieder zurückkamen, war 
der Wechiel verjchwunden. Sie ſuch— 
ten und fuchten — fuchten wohl eine 
halbe Stunde und fanden das Blatt 
nicht mehr. Es war fort. Weil 
Herr Müller fein Formular mehr bei 
jich trug, entſchloß man fich, die Sa- 
che am andern Tage zu rrledigen. 
„Komm her, du Bengel, du jchlech- 
————— 
Und wie er ihn über das Knie leg— 
te und ihm die Söschen ſpannte, Fam 
der alte Oberföriter um die Ede. 

„Se, Farmer, was hat denn dein 
Kleinſter verbrochen?“ 

Da ließ der Farmer den Buben los 
und erzählte ihm die Geſchichte. 

Als er fertig war, ſprach der För— 
ſter: „Streicheln mußt du den Kleinen 
und nicht ſchlagen, Thomafarmer. 
Gr bat dir zum mindeſten ein gro 
hes Stück Wald oder die Hälfte dei- 
nes Viehes oder einen Teil deiner 
Felder und Wiefen gerettet.” 

Sie aingen miteinander den Wie- 
fenweg entlana. Der Föriter rech— 
nete dem armer vor, da er eine 
überteure Schneidemaichine und Geld 
zu 40 bis 50 Prozent erhalten ha- 
ben würde, und er malte ihm aus, 


was mit ihm geſchehen wäre, wenn“ 


er im Juni nicht hätte bezahlen kön— 
nen. Und der Bauer beariff. 

„Dein Bruder, Thomafarmer, muß 
feine Kündigung zurücnehmen. Mor- 
aen in aller Frühe aehit du zu ihm 
und föhnit dich mit ihm aus. Auf 


dem Seimmwege befuchft-du mich . Ich 





gebe dir 125 Dollar zu 5 Prozent.” 

, Der Bauer verſprach, den Rat be- 
folgen zu wollen und nahm weiter 
das Angebot des Föriters danfend an. 

Als Herr Miller am anderen Mor: 
gen den Ihomafarnter befuchen woll- 
te, fand er die Haustüre verjchloffen. 
Abends verſuchte er nochmals fein 
Glück. Er traf den Farmer, der ge: 
rade jein Büblein auf den Knien 
ſchaukelte und mit ihm jcherzte und 
lachte, int Sonntagsanzug an. Kaum 
hatte der Giüterzertrümmerer den 
eriten Sat geſprochen, jo erhob fic 
der Bauer und wies kurz auf die Tür, 
Herr Müller verjtand und ward nicht 
mehr geſehen. 

Mit dem Thomafarmer ging es 
bald wieder vorwärts. 

LiederOnelle. 

Das vierte und das letzte Heft für 
dieſes Jahr iſt nun fertig. Eine An— 
zahl werter Lieder, Gedichte und Ge— 
präche für Jugendvereine und 
Delehrendes fir Sänger und Diri— 
genten iit der Inhalt. Für $1.00 
Ichiefen wir die vier Hefte jetzt auf ein- 
mal an Beiteller. Für $10.00 be- 
kommt man 11 Nabraänge, d.h. 44 
der Hefte. hundert beſtellt 
werden, iſt dor Johrgang ben 4 Sef- 
ten nur 75 Cents. Die PWertreter 
ſind: J. P. Herbert. Sask., 
sohn A. Funk, Waldheim, Sask. $. 
G. S Aberdeen, Sask.; P. 


die 


Man 
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Wehe 


Sawatzky, 
L. Wiebe, Aeme, Alta. und J. M. 
Elias, Winkler, Man. In den Verei— 
niaten Staaten werde man ſich an 
das M. B. Publiſhing Soufe, Silfs- 
boro, Kanſas, oder an den Seraus- 
geber IM. &. Sawaßkky, Winton, Cal. 

Wir bitten jebt die Beſtellungen 
für das nähite Nahr alsbald einfen- 
den zu wollen. Die Preife werde! 
etwas niedriger fein, wenn man meh- 
rere bejteflt, und zwar zu 100 Jahr— 
aängen 50 Cents das Nahr. Zu 50 
Jahrgöngen 75 Cents das Jahr, zu 
12 Jahrgängen 85 Cents das Xahr. 
An Einzeladreffen werden fie $1.00 
bleiben. Es verſteht fich aber, dak 
wir unſere Beitelfungen verdoppeln 
müſſen, fonit können wir die Seraus- 
gabe nicht fortieken. Die Peitellun- 
gen müſſen auch bis zum 1. Novem— 
ber bier fein, wenn auch die Zahlun- 
nen Später Fommen. Man mörhte, 
bitte, diefes beachten. PRortreffliche 
neue Lieder find vorhanden fir das 
nächſte Jahr. 

Mit Gruß, Y. G Samatfy. 
Winton, Calif., 1.54. 


u. m 


Dans erſte Tanffeit im der eriten 
Mennnnitengemeinde zu 
Parnes Croſſing, Sasf, 

Meil dieſes Gemeindlein hier em 
Drt fo gewiſſerwoßen als Arheitafeld 
der Aſlgem. Konferen; angeſehen 
wird, To will ich den lichen Geſchwi— 
tern und Freunden doch mal einen 
fursen PRericht erteilen. 

Als wir im Frübiahr hier anfo— 
men, wurde mir hald angeſagt. dat 
etfihe Perſonen hier aerne möchten 
meiter in den Setlamahrheiten Got— 
tea ıumterrichtet fein. Nun muhten 
mir nicht genau, an wen es fei, diefe 
Arbeit aufzunehmen. 

So ereianete es fich, daß Ar. C. F. 
Saowoßfky non Laird im Auftrage 
der Gemeinde dort herkom, um hier 
etwos organiſieren zu helfen. ımd fo 
gefchah es dann, da diefes Säuflein 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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cond-class matter. 


Umſchau 


— Aus Herbert, Sask. kommt die 
Nachricht, daß Br. Jacob J. Töws, 
Grünfarm, Montag, den 23. Septem— 
ber, beim Abendſegen während er 
betete, an Herzſchlag geſtorben iſt, um 
heimzugehen zur ewigen Ruhe. Un— 
ſer herzliches Beileid den lieben An— 
gehörigen. 





Jugend-Bibelſchulen. 





Auf der Konferenz der Deutſchen 
Baptiſten in Ledue, Alberta wurde be— 
ſchloſſen in den Vereinigungen unſe— 
rer Konferenz im Laufe des kommen— 
den Winter Jugend-Bibelſchulen mit 
einem monatlichen Kurſus zu ber» 
anjtalten. Die Aufgabe der Organi- 
fation einer jolchen fir Manitoba ilt 
mir nun iibergeben worden und möd)- 
te ich mit diefem alle [ernbegierigen 
jungen Leute ohne Unterichied Der 
Konfeflion oder Gemeinschaft bitten, 
ſich bei mir zu melden für dieſen 
Kurſus. 

Derſelbe ſoll, ſo Gott will, in Mor— 
ris ſtattfinden und nämlich in der 
Zeit vom 4. November bis 4. Dezem— 
ber d.J. Unterrichtsfächer ſollen ſein: 
Bibelkunde, Religionsunterricht, Kir— 
chengeſchichte. Auch wird ein großes 
Gewicht gelegt auf die Erlernung un— 
ſerer Mutterſprache. Wir ſind be— 
ſtrebt ein richtiges Deutſch zu ler— 
nen und zu lehren. Wem alſo das 
Deutſche wichtig iſt, hat hier eine Ge— 
legenheit, es zu lernen. Auch wird 
anſchließend jeden Tag etwas in Ge— 
ſang und Muſik geübt. Für Muſik 
haben wir die Saiteninſtrumente ge— 
wählt. Außerdem bekommen junge 
Leute die Gelegenheit für eine ge— 
ringe Extrazahlung Klavierſpiel zu 
lernen. 


Der Unterricht ſoll täglich von 
9.20 bis 3 Uhr ſtattfinden. Die Un— 


foiten werden mönlichit gering ge— 
macht, indem mir fir den Aurfus 
bon einem Monat nur $2.00 Regi— 
itrationsgebühren berechnen. Für 
auswärtiae Schüler find wir bemüht, 
bilfia Koſt und Quartier zu beforgen. 

Pitte daher die Anmeldungen fo 
bald wie möalich zu machen. Wem 
Religion und deutiche Sprache wich— 
tig find, der fomme für einen Monat 
nah Morris! 

Schreibe fonleih an G. Schröder, 
Morris, Manitoba. 


Schulvorſteherverſammlung 
in Altona, Man. 


Eine deutſche Schulvorſteherver— 
ſammlung ſoll in der Bergthaler Kir— 


Mennonitifche Rundſchau 


che, zu Altona, Man. am 26. Oktober 
1929, beginnend um halb 2 Uhr nad)- 
mittags jtattfinden. 
Alle Schulvorſteher, Prediger und 
Schulfreunde die fi für das Wohl 
Ihrer Kinder, und ganz befonders für 
die deutſche Sprache interefjieren, mö- 
gen ſich an den Beratungen beteili- 
gen. 
S. H. Sobering, Vorfigender. 
A. 2. Friefen, Schreiber. 


Mache hiermit befannt, daß die 
Brüdergemeinde zu Holmfield Lena 
gedenkt, ſo Gott will, Sonntag den 
20. Oktober ein Erntedank- und Or 
dinationsfeſt zu feiern. Selbiges ſoll 
in der Kirche zu Holmfield ſtattfinden 
und beginnt 10 Uhr morgens. So— 
mit laden wir alle Gejchwiiter und 
Sreunde ein, um mit uns den Ce- 
gen des Herrn zu genieken. 

Im Auftrage der Gemeinde 

3. Wiens. 
Warım neden wir nicht mehr 
für Miſſion? 
Sit’8 redt? 

Wenn wir einmal ganz von Mii- 
ion wegichauen könnten, und einmal 
ganz und allein auf Nefus ſchauen 
würden, dann wäre das aanze Fi 
nanz Broblem der Miſſion aelöit! 
Nur die Heiden bedauern, tit nicht ge— 
nug; da jchauen wir nicht weit ge- 
nug. Wir lieben die Heiden nicht 
genug. per wenn wir mal nanz 
allein anf unſern Heiland jchanen, 
und ung fragen, ob wir Ihn recht be 
bandeln, und das iſt ganz amder®. 
Sit e8 recht, das ewige Leben aus Sei- 
nen durchbohrten Sünden anzuneh 
men, und dann mur ein haar Geld— 
ſtückchen in die Miſſionskollekte einzu- 
legen, zur Rettung anderer uniterb- 
fihen Seelen? Aber fir unſere Be- 
auentlichfeiten (und Luxus) Haben 
wir alles übrig? 

Sit e8 recht, den Simmel alg Ge— 
fchenf anzunehmen, den Sefus uns 
jo temer erfauft hat, und dann Ihm 
nur etwas don dem zu geben, was 
wir übrig haben? 

Unsere Gaben zeigen redht Flar, 
wie ſehr oder wie wenig wir Seine 
große Erlöfungstat ſchätzen, und wie 
fehr wir uniern Setland dafür lieben. 

— Gingelandt. 


Blumenhof, Sasf. 
Lieber Br. Neufeld. 

Pitte, ſchicke mir doch mit wenden 
der Poſt ein Er. deg Preiband in 
Weichledereinband mit KRotichnitt. 
Zahlung Tiegt bei. 

Wünſche Dir aefunden Leib, ein 
frobes Herz und auten Erfolg und 
zufriedenen Sinn! 

In guter Meinung, Dein einfamer 


Mitpilger F. W. Martens. 
(Von Herzen Dank! Der Herr 


tröſte und erfreue Dein Herz durch 
Seinen Frieden und Seine Freude! 
Ed.) 


Die für das Concordia Hoſpital in 
Winnipeg erhaltenen Spenden: 

Von D. A. Unruh, Durbam, Kanſ. 
88.26: K. P. Epp, Henderſon. Nebr. 
86.70; R. Funk, Sotebo, Okla. $8.- 
33; Gerh. Thiehen, Scudder, Ont. 
89.00: Dr. Neufeld, Winnipeg, 
Man. $1:25: Fr. Thieken, Arnaud, 
Man. $1.00; 8. Kröfer, Winnipen, 
Man. $2.00; Gerh. Kröfer, Aleran- 


der, Man. (Erntedanffeit) $16.46; 
Sacob Krahn, Foxivarren, Man. 
(Erntedantfeit) $7.00;5 Durch 8. 
Harder, Meade, Kanji. $12.78; 3. 
Klaſſen, Eryjtal City, Man. (Ernte- 
danffejt) $10.00. 

Bon: Julius Rempel, Roſenort, 
Man., Erbſen, Salat und Bohnen; 
J. Derkſen, St. Elizabeth, Man., 12 
Bf. Schmalz; 3. 9. Koop, Terence, 
Man., 1 Kiffen und 1 Schinken; Krö— 
und 3 Hühner; 3. Klaſſen, Niverville, 
Man., 1 Kiſſen und 1 Schinken; Krö— 
fer, Culross, Man., 1 De. Eier und 
Schmant; Frau Braun, Balmoral, 
Man., Rahm und Rhabarber; Drie- 
diger, Blumenfeld, Mn., 1 Schinken; 
A. W. Chortis, Man. Seife und 
Pickles; Frau Fait, Kelwood, Man., 
2 lass Obſt und 2 Br. Butter; 
durch Agnes Janz vom Mädchenver- 
ein, Zethbridge, Alta., $5.00; Frau 
Völke, Magnolia, Calif., $1.00; 
Frau J. Fait, Ont. $1.00; Fr. Wiens, 
Slenlea, Man., grüne Bohnen, 
Rahm, Milch, Kartoffeln, Butter und 
3 Dh. Eier: D. Neinhard, Lydiatt, 
Man., 1 Kalten Eier; PB. Dyck, Eul- 
ross, Man., 5 De. Eier, 1 Huhn und 
3 PH. Butter; D. Diet, Glenlea, 
Man., 30 Eier; II. Neufeld, Altona, 
Man., 1 Saft Mehl; Cornies, Eul- 
ross, Man., 5 Pf. Schmalz; Löwen, 
Meadows, Man., 6 Di. Eier; Thie- 
ben, Marauette, Man. 3 Hühner und 
grüne PBohnen; Frau Plett, Star- 
bu, Man., 1 Subn, 1 Ente und 
Rahm; Ab. Thießen, Kane, Man., 4 


Hühner und 4% De. Eier; Frau 
Nett, Starbud, Man., 5 Gallon 
Milch, 1 Sad Hühnerfutter; Frau 
Both, Sprinaitein, Man., 1 Sad 


Hühnerfutter; Frau Braun, Balnıo- 
ral, Man., 1 Huhn und Kartoffeln; 
B. Klaſſen, Balmorel, Man., 6 De. 
Eier; 9. Enns, Grüntbal, Man., 
12 Dtz. Eier; Grünthal Coop. Trad- 
ina Co., PBmwiebeln; J. Nempel, 
Grünthal, Man., eingemadtes und 
robes Obit, Kraut und Rahm; A. A. 
Wiens, Beratal, Man., 2 Saf Kar— 
toffeln und rote Rüben; J. Klaſſen, 
Winnipeg, Man.’ 1 Sack Kartoffeln; 
Cor. De Fehr, Winnipeg, Man., 1 
Saf Roanenmehl, Arbujen, Butter; 
x. Enns, Grünthal, Man., 1 Gallon 
Honig; Frau N. Wiens, Holmfteld, 
Man., 7 Siühner, 10 Pf. Butter und 
1 Ballon Rahm; J. Wieler, Niver- 
ville, Man., Rartoffeln, rote und ael- 
be Rüben; Frau €. Niaaf, Kitchener, 
Ont., 6 Kiſſenbezüge:; 3. 3. Kloſſen, 
Cryſtal City, Man., Schmalz, But— 
ter und Grieben; $. Penner, Duman, 
4 Fenſterſcheiben und 1 Thermos.; 
Frau Peter Enns, La Salle, Man., 
11, De. Eier; 3. Braun, Balmoral, 


Man., 1 Ente, Kartoffeln; Frau 
Nett, Starbuck, Man., Nöte, 1 Gal— 
Ion Rabm, 20 Wr. Schmalz; durch 


N. Nempel, New Barkfield, Man., 1 
Glas Obit, 3 Pf. Butter: Erntedanf- 
feit in Niverpifle, Man. ‚I Kalten Ei- 
er und 2 PH. Butter: W. A. Wiche, 
Delft, Minnifota, (Nähverein) 2 
große Zaren, 2 Querladen, 6 Kiſſen— 
bezüge und 2 aroße Kimona. 
Mit heitem Danf 
Das Concordia Krankenhaus. 


Die angebliche Zarentocdhter 
Anaſtaſia. 


Wer iſt die Unbekannte? 
Wir wollen die Frau Tſchaikowski 
nunmehr ihren Managern überlaſſen 





9. Oktober 


und uns der Frage zuwenden, wer ſie 
denn in Wirklichkeit iſt. 

Am 24. März 1927 erſchien ein 
junges Mädchen, Roſa Wingender, in 
der Redaktion der „Nachtausgabe“ 
und erklärte, daß ſie nach den Brü⸗ 
dern der Frau Tſchaikowski die Iden⸗ 
tität der Unbekannten mit einer pol. 
niſchen Arbeiterin nameng Franziskq 
Schanzkowski erkannt habe, die am 
15. Februar 1920 verſchwunden fei, 
An dem Tage ihres Verſchwindens 
aus der Familie Wingender trug die 
Schanzkowski hohe jchwarze Schnür. 
ihube, einen ſchwarzen Rod aus Wol. 
le und über den Schultern einen gro- 
Ben ſchwarzen Schal, den die Mutter 
der Roſa Wingender ihr gegeben bat. 
te. Sie hinterließ bei den Wingen- 
ders ihr Arbeitsbuch, eine Invaliden— 
farte und eine polizeiliche Abmeldung, 

Die Berliner Polizei jtellte feit, 
daß die „Unbekannte“, die fich ſpäter 
Frau Tichaifowsfi nannte und jet 
die Großfürſtin Anaitafia fein will, 
als jie am 17. Februar 1920 aus 
dem Landwehrkanal gezogen wurde, 
— jchwarze hohe Schnürfchuhe, einen 
ſchwarzen wollenen Rod und einen 
großen jchwarzen Schal trug. Cie 
hatte fein einziges Ausweisdokument 
bei ich. 

Im Laufe fpäterer Unterſuchun— 
gen fonnte jeitgejtellt werden, daß die 
berichwundene Schanzfowsfi in den 
Sahren 1916 und 1917 in Berlin 
Schöneberg und in Neuruppin als 
geiltesgejtört -interniert war. Bir 
übergeben num die lange Polemik, die 
fih an diefe weitere Enthüllungen 
fnüpfte. Roſa Wingender wurde in 
Seeon mit der Pſeudo-Anaſtaſia kon— 
frontiert, was aber — wie der Herzog 
bon Leuchtenberg ſelbſt bezeugt — 
„fein präzties Reſultat“ ergab. Ein 
Bruder der Schanzkowski fam gleich— 
fall8 nach) Seean. Er hatte feine 
Schweſter jeit mehr als zehn Nahren 
nicht geſehen. Felir Schanzkowski 
fand zwar eine Mehnlichfeit mit feiner 
Schweiter heraus, konnte fich aber 
nicht entichliegen, die elegant frifier- 
te und herausſtaffierte Dame im ber- 
zogliden Schloß mit Sicherheit als 
feine Schweiter zu erfennen. Den— 
noch iſt die Enauente über die jo ſpur— 
los verſchwundene Schanzkowski nicht 
als abgeſchloſſen zu betradjten. 

Die Meinung der Berliner Palizei. 

Im Kahre 1927 hat die Berliner 
Rolizei ſich entichlofjen, ein Verfahren 
gegen „Anaſtaſia Tſchaikowski“ ein- 
auleiten. Da der Verdacht einer 
itrafbaren Sandlung aber nad) fei- 
ner Nichtung bin vorlag, wurde das 
Verfahren nicht gegen NAnaftafia 
Tſchaikowski eingeleitet, fondern eb 
wurde” eine Todesermittelungsiadie 
wegen Franziska Schanzkowski einge 
leitet, in der Ermittelungen dahin- 
gehend anaeitellt wurden, ob das 
Dienitmädchen Franziska Schanz 
fomsfi zu den Opfern des Frauen— 
mörders Großmann aehört habe. Im 
Verlaufe diefes Ermittelunasverfah- 
rens wurde natitrlich hauptſächlich die 
Frage geflärt, ob die Franzislka 
Schanzkowski perfonengleich mit And 
itafia Tſchaikowski fei. Die Ermitte 
lungsſache bat bei der Polizei de 
Aftenzeichen 7678 IV. K. 15-27. Die 
fe polizeilihe Ermittelungen find 
dann unter dem Aktenzeigen 21 J. 
9266-28. an die Staatsanmalticha 
abgegeben worden. 

(Schluß auf Seiten 15.) 
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Neueſte Nachrichten 


— In Honduras revoltierten die Ar— 
reſtanten eines Gefängniſſes und 50 
fonnten fliehen. 

— KRiraten in China faperten ein ja= 
paniſches Schiff. 

— Nnatolien, Turfei, wurde bon ei— 
nem Erdbeben heimgefucht, 50 Häufer 
jtürzten ein. 

— In London wurden 4 arretiert we— 
gen Börſenſchwindel auf $1.045.000.— 

— In dem Aufruhr in Kanju, China, 
wurden 3000 Mohammedaner ermordet. 

— In Rußland entgleifte der Mos— 
fau—-Wladitvojtof Zug, wobei 45 Per⸗ 
fonen getötet wurden, 

— In den Wahlunrufen in Mexiko 
wurden 130 Perſonen getötet. 

— Einem Affen in Montreal wurden 
zweds Studierung Kinder-Lähmungsba— 
zillen eingeimpft, worauf er in Wut aus— 
brach und die Freiheit erlangte. Eine 
Abteilung Polizei umzingelte den Ort mit 
der Order, den Affen nötigenfalls zu er— 
ihießen, da jein Biß den Tod bringen 
fönnte. 

— In Danforth, Maine, U. ©. U., 
brannte ein Haus nieder, wobei 6 Kin— 
der verbrannten. 

— Inter denen, die MacDonald 
„Südliche Reife“ wünschten, war auch 
der frühere Premier Baldwin. 

— Siams Thronfolger, Prinz Mahi— 
dol, Bruder des Königs, ijt in jeinem 
37. Lebensjahre geitorben. Wer mill’3 
jest werden? 

— Aga Khan, ein Leiter der Moham— 
medaner in Indien und Afrifa heiratet 
eine Franzöfin in Paris. 

— Der englifche Thronfolger bat jebt 
als Piloten für feinen Aeroplan ©. 9. 
Fielden angeftellt. Der Prinz jelbjt wird 
ein Pilotenzeugnis wohl nicht herausneh— 
men. 

— Premier Braden mird mohl die 
Eteuern ermäßigen müſſen. Man fchreibt 
auch über feinen Rüdtritt, und daß ſei— 
ner eine Anjtellung in England wartet. 

— London hat feinen Hafen mit $15,- 
000,000.00 Unkojten für die größten 
Beltdampfer geöffnet. 

— Im Orfan bei den Bahamas ijt 
ein italienifches Schiff gefcheitert. 

— Canada fendet einen Bevollmäch- 
tigten nach Berlin, um die Rückgabe von 
Feindeseigentum für $13,000,000.00 jeit 
dem Weltfriege abzufchließen. 

— Taufende fliehen vor dem Erdbe- 
ben auf der Inſel Hawaii. 

— Auf einem Flußdampfer in Mexi— 
fo brach Feuer aus, wobei 4 Perſonen 
ihr Leben verloren. 

— Die Gerichte Manitobas befajien 
fi) mit dem unlegalen Verkauf von Bier 
für die U. ©. A. 

a In Port Dover, Ontario, wurde 
ein Mann vom Gas in der Garage über- 
mannt, Sein Hund brach aus und brach- 
te Hilfe und Rettung bom Tode. 

* Der Orkan hat die Staaten Ge— 
orgie und Alabama getroffen, Bäume 
und Drähte wurden niedergeriſſen. Die 
Panama City Hafenanlagen und Häuſer 
find demoliert. 

— Der amerifanifche Gejandte in Eng- 
land wurde von den Bürgern von Sud- 
burg berzlich begrüßt, als er diefe Hei- 
Mat feiner Vorfahren bejuchte. 

— Die Rool-Beamten haben nächſtens 
eine Zuſammenkunft mit dem Miniſter 

omas in London. Man erwartet da⸗ 

einen großen Aufſchwung des Ex—⸗ 
bort· dandels — 
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— Col. Charles A. Lindbergh beabſich— 
tigt, wenn er von feinem Süd-Amerika— 
flug aurüdfommt, einen wiffenfchaftlichen 
Erforfhungsflug über Zentral-Amerifa 
und Teile von Merifo zu unternehmen. 
Diejer Flug wird für das amerikaniſche 
Flugweſen von großer Bedeutung fein. 
Die Teilnehmer an dem Fluge find noch 
unbefannt. 

— Zwei Flieger ftiegen in Paris, 
Frankreich, auf, um, wie erjt nach ihrer 
Abfahrt befannt wurde, den Weg von Pa— 
ris nach Tofio, über Sibirien zurückzule— 
gen. Bon dieſem Plane der Rlieger wur— 
de nie ein Wort in der Deffentlichkeit 
befannt. 

- Dr, Guſtav Strefemann, Deutich- 
lands Auslandsminifter, iſt plöslih an 
Herzſchlag nad einem leichten Schlagan= 
fall am 3, Oftober um 5.25 Uhr mor- 
gens geitorben. Gr war Deutichlands 
zweiter Bismarf, ımd der erfolgrcichite 
und jtärfite Mann Dentjchlands in ſei— 
ner Aufbauarbeit nach dem Weltfriege. 
Ihm verdankt nicht nur Deutfchland, ſon— 
dern ganz Europa unendlich viel, war 
er es doch, der das Schickſal Europas auf 
den ſchäumenden politifchen Wogen im— 
mer wieder ins Gleichgewicht brachte, ei— 
nen internationalen Knoten nach dem ans 
deren löſte und jo die Bahn ebnete zur 
friedlichen, gemeinfamen und fruchtbaren 
Arbeit der Völker Europas, in allem tat= 
fräftig unterjtüßt vom Auslandsminijter 
Frankreichs und jeßigen Premier Briand, 
die immer wieder „die Friedensapojtel 
Europas” genannt wurden, zu denen fich 
jeßt noch Englands Bremier MacDonald 
gelellte. Dr. Streſemann verjtand «8, 
mit Rreumden und Keinden umzugehen, 
daß alle jeine Kreunde wurden. Sein 
Tod hat eine große Lücke verurfacht, und 
Gott möchte Deutichland den rechten Erz 
jaß geben, hat doch Deutichland eine be— 
fondere und eine jo große Aufgabe in 
Guropa, ja in der ganzen Welt zu ers 
füllen. Dr. Streſemann binterläßt feine 
Frau Gemahlin, zwei Söhne und die 
ganze zivilijierte Welt, die ihm nachtraus 
ern. 

- Die Korjchergruppe im Norden Mas 
nitobas ijt noch nicht gefunden. 16 Aero— 
plane beteiligen fich an der Suche. Mög: 
lich, daß ein Zeppelin aus den U. ©. N. 
zur Hilfe gerufen wird. 1 Million Dol- 
lar Belohnung iſt ausgefchrieben. 

— Die zwei franzöfiichen Flieger Pa— 
ris— Japan mußten bei Tichita, Sibiri- 
en, eine Notlandung machen. 

— Die 4 ruffiihen Flieger Mostau— 
New York follten am 4. Oktober in Se— 
attle, Wafh., eintreffen, um dann meiter 
nad) San Francisco, — Chicago — New 
York meiterzufliegen. Möchte es ihnen 
gelingen, unfer „Bravo“ und „Hurrah!” 
foll nicht ausbleiben. 

— Premier MacDonald ift in New 


Vork eingetroffen und begrüßt und auf- 


genommen, wie ein König tillfommen 
geheißen wäre. 2 Kriegsichiffe geleiteten 
den Dampfer in den Hafen. Dort emp= 
fing ihn der Muslandsminiiter im Na— 
men des Präfidenten Hoover und Eng— 
lands Gefandter. Möchte der Befuch ſe— 
genbringend für die ganze Welt fein. 

— 2 Liebende von Saskatchewan und 
England fanden fich brieflich, verlobten 
fich auf demjelben Wege, wurden in Win— 
nipeg perfönlich befannt gemacht und da= 
rauf am 4. Oftober getraut. 

— Die beiden Niefenluftichiffe Eng— 
lands werden fcharf fritifiert; die Be— 
rechnungen jollen falich fein. Das eine 
iſt ſchon ausrangiert, das ziveite wartet 
auf günftiges Wetter zum Probeflug. 





Landwirtſchaftliches. 


Inkubator für Truthühner. 


Eier von Truthühnern können in ir— 
gend einem Inkubator, welcher Hühner— 
eier unter ähnlichen Verhältniſſen erfolg- 
reih zum Ausſchlüpfen bringt, ausge— 
führt werden. In der landwirtjchaftlis 
chen Verjuchsitation von Nebrasfa wur— 
den die beiten Nefultate mit Infubatoren 
erzielt, die Feuchtigfeitsbehälter bejaßen, 
jo dab ein verhältnismäßig hoher Feuch- 
tigkeitegehalt aufrechterhalten werden 
fonnte. In den öjtlichen Staaten mag 
der Feuchtigfeitsgehalt kein jo großer Fak— 
tor fein, aber in den Staaten der Gro— 
Ben Ebenen und in den Gebirgsitaaten 
liegt die Sache etivas anders. “Die Tem— 
peratur= und Ventilations-Anforderungen 
find für Truthühner-Gier diejelben wie 
für Hühnereier. 

Bei der Aufzucht von Truthühnern im 
„Brooder“-Haus erzielt man mohl die 
bejten Erfolge, wenn nicht mehr als 125 
oder 150 junge Truthühner in einem ein= 
zelnen „Brooder“-Haus aufgezogen wer— 
den, und für den Anfänger wird eine 
noch kleinere Anzahl empfohlen. Bei er— 
folgreicher Aufzucht mögen 125 Truthüh— 
ner ebenfo viel Brutto-Einfommen eine 
bringen, al$ manche Karmer von zwan— 
zig Ader Weizen erzielen. 125 Truthüh— 
ner als Herde jind daher wohl der Be— 
achtung wert. Ein Ktoloniehaus, 10x12 
Fuß, das mit einem durch Rohlen oder 
Gleftrizität geheizten „Brooder“ ausge— 
ftattet ijt, genügt für die Unterbringung 
bon 125 Truthühnern, bis diejelben acht 
Wochen alt jind. 

Einsperrung in einen Hof, 10x12 Ruß, 
oder etwas größer, der mit acht oder zehn 
Boll grobem Straßenjand (Gravel) be— 
deckt tit, wird während dieſer „Brooder”= 
Beit ficherer fein als freie Weide. Das 
Sutter und das Wafjer und die Behälter, 
in denen fie verabreicht werden, follten 
rein gehalten werden. Die erſten acht 
Wochen im Leben der Truthühner find 
die gefährlichiten, da fie während derſel— 
ben mehr als zu irgend einer anderen 
Zeit Krankheiten unterworfen find, 

Das folgende Fütterungsprogramm hat 
jich bei jungen Truthühnern gut bewährt: 
Während der erjten 48 Stunden follte 
man ihnen fein anderes Kutter vorjeßen 
als ſaure Magermilch, welche in Stein= 
gut-Gefäßen oder anderen geſchützten Ge— 
fäßen enthalten iſt. Vom zweiten bis 
zum zehnten Tag ſollte das Futter aus 
drei hartgekochten, unfruchtbaren Eiern 
für je Hundert junge Puten beſtehen; 
die Eier werden fein zerbrödelt und auf 
reinem Papier gefüttert. Das lebtere 
follte aus fjanitären Gründen vernichtet 
werden, nachdem e3 einmal benütßt wor— 
den iſt. Während der eriten paar Ta— 
ge jollte dreimal im Tage gefüttert wer— 
den und man jollte etwas Maijch über 
die Gier treuen. Nach dem dritten Tag 
follte man den Puten all den fein ges 
fchnittenen Mlfalfa, Löwenzahn oder ähn— 
liches Grünfutter, als fie freien wollen, 
geben. Das Füttern reichlicder Mengen 
Grünfutter iſt bei den jungen Truthüh- 
nern bon großer Wichtigkeit. _ 

Nach dem dritten Tag jtelle man den 
jungen Puten in einem fanitären Futters 
trog trocdenen Maiſch zur Verfügung. 
Hühnermaiſch-Miſchungen, die im Hans 
delsweg zu Haben find, fünnen benützt 
werden; falls reichlich abgerahmte Milch 
zur Verfügung jteht, kann folgende Mi— 
{hung vertvendet werden. Drei Teile gel- 
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bes Maismehl, zwei Teile „Shorts“ 
(nicht vollwertiges Getreidemehl) ein 
Teil Kleie, 3 Pfund grobes Knochenmehl 
und % Pfund fein pulveſiertes Salz für 
je hundert Pfund der anderen Beſtand— 
teile. ⸗ 

Wenn die jungen Truthühner acht Wo— 
chen alt ſind, ſollten ſie ein Gewicht von 
zwei Pfund haben und ſchon ziemlich gut 
gefiedert ſein. Von dieſer Zeit an kann 
eine Weide auf einem Alfalfa- oder Klee— 
feld nicht ſchaden. 125 junge Truthüh— 
ner können auf einem Acker Alfalfa ſelbſt 
nach dem erſten Schnitt des Alfalfa auf— 
gezogen werden; der Alfalfa iſt gewöhn— 
lich für den erſten Schnitt bereit, wenn 
die Truthühner ſoweit ſind, daß ſie auf 
die Weide kommen können. Da Hühner 
die Organismen beherbergen, welche die 
„Blackhead“-Krankheit produzieren, ſoll— 
ten die jungen, heranwachſenden Trut— 
hühner von den Hennen und auch van 
den alten Truthühner-Zuchtherden, falls 
ſolche aufrechterhalten werden, getrennt 
bleiben. 

Einfache Schuppen werden den Trut— 
hühnern all den Schuß bieten, der von der 
Zeit an, zu welcher fie acht Wochen alt 
find, nötig tjt, bis fie für den Markt be— 
reit jind. Ein Schlafplaß von zwanzig 
Fuß im Geviert mit zehn Fuß hohen Sei— 
ten, die mit Drabt eingefchloffen find, und 
Sißitangen an der Nordfeite genügt für 
125 Truthühner, jelbit wenn fie ſchon die 
Neifezeit erlangt haben. a 

Bei dem Planen der Ausjtattung muß 
man an die Bedürfniffe der Vögel wäh— 
rend des lebten Monats ihrer Wachs— 
tumsperiode, wenn das Gewicht von zehn 
bi3 zwanzig Pfund per Vogel rangieren 
follte, denfen. Genügend Schlafraum und 
gute Fütterungs- Methoden während die— 
jer Beriode iverden den höchiten Prozent— 
fat von Vögeln erfter Qualität produzie= 
ren. 


Truthühner. 


Es iſt ſehr zweifelhaft, ob es auf der 
Farm eine Tiergattung gibt, welche für 
das verzehrte Futter einen größeren Ge— 
winn abmwirft wie die Truthühner. Wer 
Gelegenheit bat, Truthühner zu ziehen, 
jolte mun sofort Yuchttiere anfchaffen, 
damit jich diejelben an ihre neue Um— 
gebung gewöhnen fünnen, ehe die Brü— 
teſaiſon beginnt. 


Unreine Schweineſtälle. 


In unreinen Schweineftällen gedeihen 
die Ferfel nie; ſelbſt größere Schiweine 
bleiben in der Entwicklung zurüd. Vor 
allen Dingen ift es nötig, den Schweine— 
ftall im Laufe de8 Jahres zweimal ganz 
gründlich zu reinigen, zu weißen und zu 
desinfizieren. Die Neinlichfeit in den 
Stallungen erhält man auf die Weife, 
dat man die Schweine täglich vormittags 
bei guter Witterung in den Hof treibt, 
um den Mift zu entfernen und die Reinis 
gung der Buchten mit Befen und Waſſer 
aründlich - vorzunehmen. Dabei follen 
Fenſter und Türen geöffnet werden, das 
mit die verbrauchte Luft» aus- und fris 
ſche Luft einjtrömen fann. Wenn die 
Tröge forgfältig gereinigt worden find, 
werden die Gänge und Jaucherinnen aus⸗ 
gekehrt und jeder Shmuß aus dem Stalle 
entfernt. Das Diüngerauswerfen darf 
alio nicht wöchentlich, fondern muß täg⸗ 
lich erfolgen. 








— 2 englifche Miffionare wurden in 
China entführt. 
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Korrefpondenzen 


(Fortjeßung von Seite 5.) 
bier fich zu einer Gemeinde zuſam— 
men” ſchloß und der Wunſch geäußert 
wurde, mich als ihren Prediger anzu- 
jtellen, welches dann auch einmütig 
durchgeführt wurde. 

Mit neuem Mut ging’3 an die Ar- 
beit. Manchen Segen haben wir in 
den privaten Unterrichtöitunden ge- 
nießen dürfen, und wenn es biswei- 
len etwas dunkel werden wollte bei 
den nad) Heilsgewißheit juchenden 
Seelen, dann haben wir gemeinjchaft- 
lich alles dem Herrn und SHeilande 
gefagt, und Er hat Gewißheit ge- 
jchenft, alfo dag am Schluße unferer 
Unterrichtsitunden die QTauffandida- 
ten doch unter Tränen bekannten, daß 
jie an Jeſum als ihren perjönlichen 
Erlöjer glaubten, und daß fie Ihm 
auch wollten treu verbleiben und dar- 
aufhin wünſchten, getauft zu wer— 
den. 

Sedo), wo nun das Tauffeit veran- 
ſtalten? Ein Verſammlungshaus ha— 
ben wir noch nicht, nur Privathäu— 
ſer, und die meiſten nicht ſehr groß, 
ſo wurde beſchloſſen, bei Geſchwiſter 
Julius Töws im Hauſe das Tauffeſt 
abzuhalten. 

Dann führte der Herr es ſo, daß 
Pred. C. F. Sawatfy und Aelt. Ger— 
hard Buhler am 28. Juli 1929 hier 
zugegen waren, wo dann Br. Samwat- 
fy das Tauffeit einleitete mit Ver— 
lefen eines Textes, Anſprache und 
Gebet. Dann bielt Br. Buhler noch 
eine furze Taufpredigt, worauf er 
dann die drei Perſonen taufte, nad)- 
dent fie der Verfammlung und Gott 
gegenüber ein Glaubensbefenntnis 
abgelegt hatten. 

Troßdem dab die Verſammlung 
nur Klein war, fo war es doch eine 
recht feierliche und andererjeit3 aud) 
recht ernite Stunde, denn wenn man 
nach Seilsgewißheit ſuchende Seelen 
unterritet hat, fragt man fich doch, 
ob man auch alles getan hat, was 
man ihnen und Gott gegenüber ſchul— 
dig iſt zu tun? 

Na, wenn man dann auf feinen 
eianen Tauftag zurückblickt und alle 
Seanungen am Geiſtesauge vorüber- 
ziehen läßt, muß man wohl doch mit 
Jacob befennen „Serr, ich bin zu ge- 
rina aller Barmberziafeit und Treue, 
die Du an Deinem Knechte getan 
halt.“ 1. Mofe 32, 10—11. 

Nachdem die Taufhandlung been- 
det, wurde noch dag Heilige Abend- 
mahl unterhalten, worauf die Ber- 
ſammlung fich auf etliche Minuten 
vertante. Dann verfammelten wir 
uns aufs neue, und die lieben Brüder 
dienten noch jeder mit einer Predigt, 
wo mir noch beſonders ermuntert 
murden, ein aottgeweihtes Leben zu 
fiihren. damit auch diefes bier Fönnte 
zur blühenden Anfiedlung werden, 
und dak wir alfo möchten "vorberei- 
tet werden zu dem großen Tage, wenn 
Jeſus wiederfommen wird, um feine 
Gläubigen zu entrücden bon dieſer 
Erde, um bei ihm zu fein, allezeit. 

Nun waren wir zum Schluße an- 
aelanat. Br. Sawatzky und Geichm. 
Puhlera verahfchiedeten ſich und fuh- 
ren wieder heim. . 

Wir find immer froh und dankbar, 
wenn einmol ausmärtiger Beſuch 
fommt und uns hier mit der Predigt 
des Evangeliums dient. Gott jei es 


gedankt, da er etliche Herzen dazu 
willig gemacht hat. Auch Br. Buhler 
und Br. Sawabfy rufen wir nod)- 
mals zu „Vergelt's Euch Gott!“ 

Grüßend Peter B. Frieſen. 
P. O Barnes Croſſing via Meadow 
Lake, Sask. 





Wieder Edward Bergmann! 


Bor uns Tiegt die „Rundichau” 

mit dem Bericht von Atlantic Bark, 
und wieder finden wir Edward Berg- 
mann unter denen, die dort noch im- 
mer aefangen find! Und uns tut 
das Herz jo meh! — 
Nicht deshalb, weil ich daran den- 
fe, wie er uns vor drei Jahren nad)- 
Ichaute, als wir ſchon auf dem Schif- 
fe waren, nein, aber darum, weil wir 
jeine Eltern beobachten mussten und 
zwar in der Zeit, als diejer Unglüd: 
liche mit freudigem Herzen nad) St. 
Sohn kam und von dort dann mit 
falter Hand wieder zurücdgeichoben 
wurde! Wir haben feiner Zeit in der 
Rundſchau unfer Herz darüber aus: 
geſchüttet, wir fonnten nicht anders, 
es tat uns zu weh, die Mutter in ei 
nem Zuſtande zu fehen, wo fie ſchon 
nicht mehr weinen konnte und den 
Vater, den wir noch nie verlegen ge- 
leben hatten, in folcher wehmütigen 
Enttäufchung zu ſehen! Und jet 
iteigt diefeg traurige Bild wieder jo 
flar vor uns auf, daß wit nicht an- 
derz fünnen, als an die Herzen ihrer 
Nachbarn, Freunde und Bekannte zu 
appelieren, doch diele Eltern zu trö- 
ten und freundliche.Worte zu bieten, 
two es nur Gelegenheit gibt. Ihr 
jungen Leute um Kemney herum, be- 
ſucht einmal die Schwergeprüften an 
ihres Sohnes ſtatt, heitert fte auf mit 
Sejana und Muſik und womit Ihr 
nur fönnt, bezeugt ihnen Eure Teil 
nahme! 

Und Ihr Tieben Eltern, und Du 
lieber Freund, fönnt Ihr noch immer 
alauben, day alles noch einmal gut 
wird? Wir wünſchen eg Euch aus 
tiefitem Serzensgrunde! — 

D. u. N. Samwatfn. 

(„Werfet Euer Vertrauen nicht 
weg, welches eine aroße Belohnung 
bat“ wird fih gewiß auch in diefem 
Falle bewahrbeiten, denn „was Er zu- 
lagt, das hält Er gewiß.“ Ed.) 





Es rennet Fiſche. 

Aus dem Mittelalter ſind jetzt viele 
Fälle überliefert worden, in denen 
angeblich als Vorzeichen kommender 
Kriegsnot Blut vom Himmel fiel. 
Die unbeeinflußte Unterſuchung der— 
artiger Meldungen ergab, daß es 
ſich um den roten Blütenſtaub nor— 
diſcher Kiefern handelte, der mit dem 
Wind nach Süden getrieben worden 
war. Auch Schwefelregen iſt ver— 
ſchiedentlich beobachtet worden, und 
der letzte Veſuvausbruch brachte in 
Deutſchland Aſchenwolken. Ebenſo 
ſoll es ſchon Schnecken, Haſellnüſſe 
und Käferlarven geregnet haben. Von 
Fiichen, die aus den Wolfen fielen, 
war dageaen bisher noch nichts be- 
fonnt. Die Bewohner der Gegend 
von Kalutara auf Cenlon werden die 
eriten geweſen fein, die diefes Natur— 
phänomen beobaditen und anichlie- 
ßend braftiih ausnutzen konnten. 
Nach einem ſturmartigen Wind praſ— 
ſelten, mit Regen vermengt, Fiſche 
und Fröſche zu Tauſenden und Aber— 
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taujenden auf das Land nieder. Die 
Ceyloneſen glaubten natürlich an ein 
Geſchenk der Götter. Die wijjen- 
Ichaftliche Unterfuchung des Phäno— 
mens ergab, day eine Windhoje vom 
Meer her über Kalutara hinwegge— 
jogen war. Zweifellos hatte dieje 
mit dem Wafjer zugleich die Fiiche 
aufgejaugt. Dann war fie am Ufer 
entlang gezogen, wo gefnicte Bäu- 
me ihren Weg bezeichneten, und hatte 
die bon einem borausgegangenen Re— 
gen berausgelocten Fröſche in ih— 
ren Strudel hineingezogen. Ein ent- 
gegenfommntendes zweites Gewitter 
muß dann die Windhoje zeritört ha 
ben, fo daß mit den erjten ſchweren 
Negentropfen auch) die Fröſche und 
Fiſche fielen. 

Die Einweihung unſeres Bethanfes. 


Inman, Kanf., 
den 12. Sept. 1929. 
Lieber Bruder Editor und Leſer der 
Mennonitiichen Rundichau. 

Prediger Salomo ſagt Rap. 3, V. 
1: „Ein jegliches hat feine Zeit, und 
alles Vornehmen unter dem Himmel 
bat feine Stunde.“ 

So bat ſich's auch wohl wieder bei 
uns, der Bethel Gemeinde bei In 
man, erfüllt. Da B 





unſer Bethaus 
am 8, Oft. 1928, 5 Uhr morgens von 
einem Blit aetroffen wurde und ab 
brannte, fo wurden wir geziwungen, 
ung ein Neues zu errichten. Dem 
Herrn die Ehre dafür, dal mir jeht 
wieder unſer eigene Bethaus ba- 
ben. Wir durften Sonntag, den 8. 
September bei großer Teilnahme da3 
Einweihungs- und Miſſionsfeſt fer 
ern, troßdem es etwas regneriſch 
morgens war. Bis dahin durften wir 
die Kirche der M. B. Gemeinde in 
Inman benußen, die zur Zeit Teer 
ftand. Much andere Bethäufer itan- 
den ung zur Verfügung für größere 
Verſammlungen, mo diejes zu Flein 
war, dem Serrn die Ehre und ihnen 
den Dank dafür. 

Um 9 Uhr 30 Minuten waren wir 
auf der Veranda verfammelt. Der 
Chor ſang aus Geſangbuch mit No- 
ten Lied 276, 3 Verfe: Großer Gott 
wir loben Dich! Dann richtete der 
Baumeister noch einige Worte an die 
Verſammlung, und auch bon dem 
PRaufomitee famen einige Bemerfun- 
gen. Inzwiſchen hatte fich ichon eine 
aroge Schar verfammelt. E3 wurde 
noch aebetet und fodann die Tür ge- 
öffnet, und in wenigen Minuten wa— 
ren Kirche ımd Mellerraum gefüllt, 
auch noch teilweise das Zelt. Zu An- 
fang: Allaemeiner Geſang, Lied 185 
Ach, wie heilig iſt der Ort, von Pr. 
N, T. Neufeld aeleitet. Nachdem ich 
den Gruß des Friedens gewünſcht, Tei- 
tete Br. Abr. P. Neufeld im Gebet. 
Dann folate die Weiheprediat von 
Aelt. Br. P. H. Unruh, Göſſel, Kant. 
nah Ev. Joh. 4, 20—24. Er hielt 
uns die Wahrheit vor, mie die Stätte 
der Anbetuna nicht nur zu Jeruſalem, 
oder auf jenem Berge fei, ſondern 
überall, mo immer fich eine fuchende 
Seele befinde, könne fte den Herrn an— 
beten. Aber wir Sollten auch ſolch 
einen Drt haben, wie dies Bethaus, 
heilig halten, alles unnötige, melt- 
liche Mefen follte draußen bleiben, 
wir feien dann in hefonderer Weife in 
der Gegenwart unſeres Gottes. Da- 
ber ift e8 fo ernft, wenn wir zum 


9. Oktober 


Haufe Gottes ung nahen. Dann Iei- 
tete ich in meiner Wenigfeit im Ge— 
bet und Weiheaft, anlehnend an Je⸗ 
ſaia 66, 1 und Apg. 7,49. Der Him— 
mel ijt mein Stuhl und die Erde iſt 
meiner Füße Schemel. 

Dann folgte Aelt. Br. David C. 
Ewert von Inman mit 1. Kön. 8, 28, 
29 und 9, 3. Diejes Haus ſei ung hei. 
lig und wert, ufv. Dann Br. Welt, 
Gerh. Buhler von Waldheim, Sagt. 
Ti. 105, 1—4: Danfet dem Seren, 


und predigt feinen Namen. Dazu 
möge ung auch diefes Feſt, dieſes 


Haus dienen, Gottes Namen zu ber. 
herrlichen. 

Dayn folgte Br. Melt. David Töws, 
Noithern, Sasf. mit Miffionspre- 
digt iiber innere Miſſion. Dff. 3,2: 
Stärfe was iterben will, und da 
Gleichnis von barınberzigen Sama— 
riter. Die Wohltätigfeit unjerm 
Nächſten gegenüber. -Dann die Hei— 
ligfeit des Hauſes Gottes. Heilig. 
feit iit die Zierde deines Hauses und 
Pſ. 93, 5; Wie heilia tit diefe Stätte, 
Jeſ. 52, 7, Wie Tieblih find deine 
Wohnungen, und Pred. 11, 1: Lak 
dein Brot über das Waſſer fahren, 
Er gab einige Winfe, wie hier und 
überall Miſſion zu treiben fei. Schluß 
lied nebſt Kollekte fir innere Miſſion. 

Nachmittags, beginnend um 2 Uhr, 
allgemeiner Geſang. Br. Melt. Ko: 
bann Eſau von der Zoar Gen. hat: 
te zur Einleitung Bi. 26, 8: Herr, id 
habe lieb die Stätte deines Haufes, 
Heiliger Ort, wo Sottes Ehre wohnt, 
und Jeſus jelbit hatte es beitätigt, in- 
dem er einit die Reinigung des Tem- 
pel3 vornahm und geſagt habe, mein 
Haus ſoll ein Bethaus fein und fonit 
nicht3 andere®. 

Helt. Br. Heinrich Mdrian von der 
Ebenezer Gemeinde, Buhler, hatte 
Mattb. 28, 19.20. Much don hier 
aus, von diefer heiligen Stätte, heiße 
e3: aehet bin, bvrediget die frohe Bot- 
ſchaft und lehret fie halten, alles mas 
ich euch befohlen habe. 

Dann folgte Miffinoar Koh. Thie— 
Ken bon Indien über äußere Miffion, 
mit 2. or. 5, 20.: So find wir nım 
Botichafter: Laſſet euch verjöhnen!.. 
AM die Tauſend und Millionen Hei— 
den. Aber auch die den Namen Chri- 
sten tragen ımd doch nicht wandeln 
nach Jeſu Lehren, denn die Heiden 
zeigen auf der Chriſten Wandel bier 
im Lande, in Indien, Napan, China 
und anderen Orten und jagen: Das 
find die Weiſen, die Chrijten, die und 
fo unterdrücen. — Na, ihnen mi 
die Botſchaft mit Tiebender Teilnahme 
daraereicht werden, dann alauben fie 
und nehmen die Botſchaft an. Na, 
auch hier zu Lande gelte es noch: 
Laſſet euch verſöhnen mit Gott! Auch 
die liebe Jugend hier, möge ſich dem 
Herrn ergeben, ehe es zu ſpät ſei. 

Br. Heinrich T. Neufeld, der als 
Miſſionar im Norden und im Süden 
unter den Indianern gearbeitet hatte, 
ſprach über Luk. 3, 7—14: Gott fann 
dem Abraham aus diefen Steinen 
Kinder erwecken. So hart much der 
Xndianer, der Menfch von Natur um 
ter die Sünde aefeifelt, auch ſei, Gob 
tes Liebe fient endlich doch, und ma 
che auch fie zu wahren Gottesfindert. 
Xa, die Bekehrung fei ein Wun 
Gottes, durch Seinen Geiſt gewirket 
ob es auch noch fo ſchwer für und 
fcheine. 

Miffioriare Br. und Schw. Ander—- 
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ſons von Afrika folgten. Er hatte 
Bf. 126, 5. 6: Die mit Tränen fäen, 
in eg gäbe manche Tränenfaat auf der 
Miflionsitation, aber wenn wir über 
Golgatha gefommen und mit dem 
pfingſtgeiſt ausgerüſtet ſind, dann 
hnnen wir auch die Freudengarben 
ſchen. Auch dort in Afrika, obawar 
in der 50jährigen Miffionsarbeit im 
Anfang viele Miſſionare geſtorben 
find, etwa 150, fo ſterben jetzt nicht 
mehr jo viele, indem fie fich den Ver— 
hälniffen mehr anpafjen. Es ſcheint, 


zer Afrifaner iſt verlangend und 
embfänglich für das Wort Gottes. 


Laſſet uns auch für fie, fo wie für al- 
fe anderen beten, daß noch viele ge- 
rettet werden. 

Miflionarin Schw. Joh. Thiejen 
hatte den Text: Der Herr ijt mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln. Und 
Miffionarin Schw. Anderjon: Ich ha— 
be noch andere Schafe, die muß ich 
auch noch herführen. Beide machten 
noch ſehr treffende Anwendungen. 
Schlußlied nebit Kollefte für äußere 
Million. 

Abends war Singprogramm vom 
Chor unferer Gemeinde und von den 
Nahbar Gemeinden abwerhielnd. 

Bruder Aelt. Kacob H. Sanzen von 
Waterloo, Ont. hielt zwijchenein eine 
Aniprahe über Pi. 92, 1—5 und 
das aelte auch wohl ung jett ala Ge- 
meinde, daß wir dem Herrn danfen 
und lobjingen feinem Namen, dem 
Höchſten, des Morgens von jeiner 
Gnade und des Nachts von feiner 
Wahrheit verfündigen. Br. Welt. B. 
€. Franz von der Hebron Gemeinde, 
Buhler, Kant. machte Schluß bemer- 
fungen und leitete im Schluhgebet. 
So war wieder ein großer Tag in un- 
ferem Leben dahin. Möge Gottes 
Segen bleibend auf uns und auf der 
ganzen Verſammlung ruhen, it un- 
jer Gebet zu ihm. 

Es wurde am MVormittage auch 
noch ein Fleiner Ueberblick gegeben 
über die Entitehung der Gemeinde, 
ihre anfänglichen Verſammlungen 
von anno 1875 in den Wohnhäuſern, 
Schule und dann von 1880 in den 
Kirchen. Unſer letztes brannte uns 
vor 11 Monaten ab. Dem Herrn die 
Ehre, dat; wir noch die Freiheit hier 
zu Lande haben, neue Kirchen zu bau— 
en, und wir wieder eine haben, un- 
fere fonntäglichen Gottesdienjte ab- 
zuhalten. 

Br. Peter T. Neufeld brachte das— 
felbe noch etwas umfangreicher in der 
Landessprache. 

Wir fanen, wie vorhin ſchon, un- 
fern innigen Dank für alle Teilnahme 
und Silfe, die uns während diefer 
1 Monate aeworden iſt. Der Herr 
bergelte es Euch. 

Klaas und Mara. Kröker. 

P. S. Unſere I. Freunde Gerhard 
Hoogen, Narrow, B. E. möchten auch 
mal von fi hören Yaffen und einen 
Auffak in die liebe Rundſchau einfet- 
zen, bitte, 


Beſſie, Ofla. 

Lieber Editor der Menn. Rundſchau, 
und Bruder in Chriito. 

Friede zum Gruß! Berichte, daß 
die Meizenernte hier aanz mut auS- 
gefallen iſt. Etliche Zeit mar es fehr 
heiß. Es hat hier zweimal nad) der 
Getreideernte nereanet, fo daß es 
mohl mehr Boumwolle neben wird, 
ala man vorher dachte. Jetzt wird 
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Baumwolle gepflückt. Die Witte— 


rung war dieſe Woche ſchön. Sonnen- 


ſchein mit etwas Wind. Wir perſön— 
lich haben Kleider, Schule, zu eſſen, 
auch zu trinken. In Corn und auch 
hier hat man uns viel geſchenkt. Br. 
Abr. Unruh, Lehrer der Winkler Bi- 
belfchule, hat uns bier auch bejucht. 
Er hielt Bibeljtunden und predigte 
am Sonntag und mehreren Abenden. 
Br. Unruh, welcher mir und aud) 
meiner rau befannt ijt, hat ung et- 
fihe Male beſucht. Sch Habe, weil 
ich nicht gefund bin, ſchon längere Zeit 
feine Berjammlung befucht. 

Mit herzlihem Gruß an Di) und 
die vielen Befannten 

Aaron A. Reimer. 


Altona, Man., 
den 20. Sept. 1929. 

Schweigen iſt Gold, doch trifft dies 
nicht immer zu. Leider habe ich zu 
lange geichtwiegen, denn von hier fom- 
men die Berichte zu jparlich ein. 

Der Gejundheitszuitand iſt man- 
gelbaft. Es find in letter Zeit meh- 
rere alte Zeute zur Grabesruhe ge- 
bradt. Mit den VBeritorbenen bin ich 
leider unbefannt. Die Namen der 
Singelchiedenen find Martin riefen, 
Iſaak Wiebe, Dietrich Unrau und Be- 
ter Harder. Letzterer wird heute zur 
Ruhe gebradt. Auf der Krankenli— 
ſte find jeßt die Frau des Bernhard 
Wiebe und der Bater des Schreibers, 
Peter Kehler. Lebterer ijt in letzter 
Zeit ziemlich Schwach. Wie der Arzt 
feititellt, bat er Herzaſthma. Ob— 
zwar der Appetit normal iſt, jo wol- 
len ſich die Kräfte doch nicht aufbau- 
en. Er muß auch viel huſten. Much 
find ihm Füße und Beine geſchwol— 
len. Die Hilfe iſt des Herrn. Sei- 
ne Sand tit nicht zu kurz um zu bel- 
fen. Wir befehlen es feiner Sand. 
Es find noch andere auf der Liite, 
doch kann ich von denen nichts Ge— 
naues berichten. 

Mit der Drefchzeit iſt e8 zu Ende 
aefommen. Pflügen iſt im vollen 
Gange, nur ijt e8 fait zu trocken. Der 
Regen, den wir etwa bald zwei Wo- 
chen zuriick erbielten, hat ja manden 
Seufzer geitillt, denn das Regen- und 
Trinkwaſſer war jhon erichöpft, das 
it, wo dag Regenwaſſer zum Trinken 
verwendet wurde, meil auf Stellen 
das Grundwaſſer nicht fir Dielen 
Zwerk geeignet iſt. Es iſt noch immer 
Silfe,; leider wird ſolche Hilfe nicht 
geſchätzt, infolgedeſſen bleibt das rech— 
te Dankgefühl unbewegt. Möchten 
wir doch einmal ſtille ſtehen und die— 
ſem nachdenken. 

Die Schulen ſind auch wieder in 
voller Bewegung. Der neue Schul— 
inſpektor G. G. Neufeld, Nachfolger 
des T. G. Finn, iſt von Gretna nach 

torden übergeſiedelt. Auch er iſt 
ſchon an der Arbeit, denn er bat ſchon 
in mehreren Schulen fein Erjcheinen 
gemacht. 

Da die meisten meiner Neuigkeiten 
vergriffen find, etliche veraltet, will 
ib, um niemand zu ermüden, zum 
Schluße eilen. 

Grüßend P. P. Kehler. 

Montezuma, Kanſ. 
den 21. Sept. 1929. 

Es iſt hier jetzt Saatzeit. Es wird 
fleißig Weizen geſät. Im großen 
Ganzen find die Leute etwa zur Sälf- 
te fertig mit Säen. Anfang Sep- 





tember hatten wir viel Negen nad 
langer Trodenheit. Infolgedeſſen ijt 
jegt genügend Feuchtigkeit in der Er- 
de, daß das Gefäte gleich aufgehen 
fann. Die Witterung iſt noch mei- 
iteng ſchön warm, mit wenig Ausnah— 
me. Langfutter hat es ſchön gege- 
ben, da wohl die Meijten ihren Be- 
darf befommen haben. Auch Korn, 
Kaffir und Maize ſteht recht qut und 
berfpricht eine mittelmäßige Ernte zu 
geben. Weizen gab e8 jo von 15 bis 
25 Buſhel zum Ader. Der Breis 
war meiitens bei einem Dollar per 
Buſhel. Ein ziemlich Teil der Un- 
tern hatten bedeutenden Verluſt durch 
Hagel. . 

Will mit diefem unfern zerjtreut 
wohnenden Freunden wiſſen laſſen, 
da wir, fo Gott will und wir leben, 
ung einige Monate bei unfern Kin— 
dern Sacob K. Friefens nahe Inman 
aufhalten wollen. Unſere Adreſſe 
wird alddann nad) dem erjten Ofto- 
ber Conway fein. Freunde, die an 
uns jchreiben wollen, möchten ſich 
das merfen: Conway, Kant. anitatt 
Montezuma. Much der liebe Editor 
möchte fo gut fein und Rundſchau und 
Sugendfreund dahin ändern. (a. 
Ed.) 

Unſere lieben Kinder ſind jetzt alle 
verheiratet, und fangen ein jeder auf 
ihrem Eigenen an. Mutter und ich 
find jetzt ung wieder allein überlaſ— 
fen, wie vor 36 Nahren, als wir zut- 
jammen anfingen. Wir find mäßig 
gefund, Gott die Ehre. 

Grüßend 

Gerhard u. Anna Giesbrecht. 
Los Angeles, California, 
Werter Editor und Leſer! 

Sonntag nachmittag, den 22. Sep— 
tember, verſammelte ſich eine bunte 
Geſellſchaft im Hauſe unſerer Freun— 
de A. K. Tießens, welche an dem Ta— 
ge ihre Silberhochzeit feierten. Tie— 
ßens kamen vor etwa fünf Jahren 
mit ihren drei Töchtern via Canada 
hier von Rußland an. Sie hatten 
Schweres durchgemacht und ſchwer 
war ihr Anfang im fremden Lande. 
Doch heute war Silberhochzeit, die 
Gäſte kamen und man war von Her— 
zen froh. Es war ja auch viel Ur— 
ſache zum Danken. Erſchienen wa— 
ren: Der deutſche Methodiſtenpredi— 
ger ſamt Frau, Bergingenieur Sai— 
zewsky und Frau, deren Sohn, friſch 
von der Univerſität, mit Frau, Herr 
Peſchewsky, Lehrer an einer Schule 
in Altadena, nebſt Frau, Dr. D. Neu- 
feld und Frau, Profeffor am Pomo— 
na College und Verfaffer des Buches 
„Tagebuch aug dem Reiche des To- 
tentanzes”, A. Klaſſen, auch einer der 
rußländiſchen Flüchtlinge und ge- 
genwärtig Verwalter eines Sitronen 
Packing Hauſes, mit Familie, Herr 
von Riefen nebit Frau und Töchter- 
chen, Kunſttiſchler mit der Weber 
Shomwcafe Co., Johann riefen, aus 
der Salbitädter Oberfchulzenlinie, 
noch ohne Frau, und Bohrermeiiter 
mit den Llewellyn Iron Worfs und 
laſt but not leaſt „Tante Lenchen“ 
und „Tante Annchen“, da8 hier, wie 
bei Janſen und Beatrice, Nebr., fo po- 
puläre Sreundespaar. Hätte fchlich- 
lich bald veraeffen zu bemerfen, do 
Schreiber dieſes much da war. Die 
ruffifhen Serren fühten Frau Tieken 
die Sand nah ariftofratifcher Weiſe 
während fie ihre Gratulationen an- 


bradten. Wir Deutfche taten es an- 
ders, aber nicht weniger herzlich. Pa— 
tor Elger hielt eine hochintereffante 
Anſprache in englifher Sprache und 
las dann noch ein ſehr nettes für die- 
jen Zweck von ihm ſelbſt verfaßtes Ge- 
dich in deutfcher Sprache vor. Nad)- 
dem wir einige Lieder, wie „Ich bete 
an die Macht der Liebe” und „Nimm 
Jeſu meine Hände“ geiungen, gingen 
wir „poparno“ zur reichbejegten Ta- 
fel. Hier beim Kaffeetrinken Fam die 
Unterhaltung erſt mal jo recht in 
Fluß. Aber welch ein Sprachenbabel! 
Engliſch, deutſch, ruffiih und fogar 
ſchwediſch, alles bunt durcheinander. 
Sogar Tante Zenchen wurde von der 
allgenteinen Gejelliafeit jo angeſteckt, 
daß fie ihr Beſtes verjuchte etwas ruf- 
jilch zu Sprechen, während Tante Ann- 
en in allen Sprachen Tächelte, Die 
eier war chriitlich, intelligent, ge- 
mütlich und froh. Dem Silberpaare 
noch viele gefegnete Jahre glücklichen 
Beieinanderlebeng wünſchend ſchie— 
den die Gäſte mit dem Bewußtſein, 
einen höchſt angenehmen Nachmittag 
verlebt zu haben. G. G. Wiens. 


Guernſey, Sask., 
den 22. Sept. 1929. 

Daß der größte Teil des Getreides 
ſchon gedroſchen iſt, ſieht man an den 
friſchgedroſchenen Strohhaufen, wel— 
che täglich zum Vorſchein kommen. 
Trübe und trocken iſt das Wetter. 
Wir haben ſchon 8 Wochen keinen Re— 
gen gehabt, aber Sturm und Wind 
deſto mehr. Der Getreideertrag iſt 
ſehr verſchieden. Der Weizen gibt 
vom Acker 10, 15 und 20, auch hört 
man bis 30 Buſhel, aber letzteres iſt 
eine Ausnahme. Bei der großen Dür— 
re muß der bis jetzt gedroſchene Wei— 
zen von den Elevatorberren als trok— 
fen angenommen werden. Der Wei— 
zen iſt No. 2, aud) 3, von No. 1 habe 
ih nicht gehört. Hafer und Gerfte 
find nur ſchmal, und daher aibt es 
auch nur wenig vom Ader, auf befje- 
rem Land iſt e8 ziemlih aut. Nm 
Garten find Kartoffeln und Gemüſe 
gut geraten. 

Wenn man das menschliche Trei- 
ben fo von der Seite beobachtet, fragt 
man fich ernitlih: wo will das hin— 
aus? Sehr lange fann das tolle Ja— 
gen doch nicht anhalten ohne Zufam- 
menbrud. Qroß der rofigen wirt- 
ſchaftlichen Musfichten, wittert man in 
nicht allguferner Zufunft die Entla- 
dung eineg ſchweren Gemwitters, daß 
fih am Horizont drohend zufammen- 
ballt. Diefeg iſt wiederum bedeu- 
tungsvoll. Während Heſekiel im 20. 
Kapitel ſagt, daß Iſrael nicht nad 
den Sitten der Aegypter wandeln fol- 
fe noch deren Götter anbeten, feheint 
e8, daß ein unmideritehlicher Trieb 
unfer Geſchlecht in jene Bahnen 
leitet. Wenn man all das Für und 
Wieder in Betracht zieht, dann kann 
fih der Gläubige der Tröitung binge- 
ben, dab die Bibel ein gerechtes, wah- 
res- Fundament bildet und daß der” 
Menſch troß feiner Wiſſenſchaft un- 
wiſſend iſt. Der Tag nad) zeitlicher, 
als auch chriitlicher Anschauung ift 
nahe dem Abſchluſſe. 

Von Sterbe-, Krankheits- oder Un- 
alüdsfällen iſt nicht zu berichten. 
Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an unfere Freunde in der $er- 
bert Gegend. 


Grüßend J. Braun. 
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Die kleinen Geſchwiſter ſchliefen längſt, 
und nach dem Abendbrot, als man den 
Abendſegen geleſen hatte, ſagte Frau Kla— 
ra ziemlich unvermittelt: „Ihr ſeid nun 
beide eingeſegnet und müßt daran den— 
ken, einen Beruf zu wählen. Habt ihr 
ſchon mal darüber nachgedacht?“ 

Ja, das hatten ſie alle beide, auch wohl 
zuſammen davon geſprochen, wenn fie al— 
lein waren, aber etwas Beſtimmtes wuß— 
ten ſie nicht. 

Karoline allerdings wußte ſehr genau, 
was ſie wollte, das hing aber nicht mit 
einem Beruf zuſammen, ſondern mit ei— 
nem Brief, den ſie von der Schweſter 
ihrer verſtorbenen Mutter vor einigen 
Tagen erhalten hatte. 

Zufällig hatte ſie den Brief empfan— 
gen als die Eltern nicht zu Hauſe wa— 
ren und zog nur ſpäter Luiſe ins Ver— 
trauen. Mit großem Staunen hörte ſie 
ſeinen Inhalt und Karolinens Entſchluß, 
doch zulett bat fie die Schweſter himmel— 
hoch, fie möge nichts jagen, ficher wür— 
de die Mama jehr fchelten. 

„So mag fie,“ jagte Karoline darauf, 
ſich aufrichtend, „ich habe es fatt, mic) 
bon ihr jchulmeiftern zu laffen, ich wer— 
de Tantes Nat befolgen! Sie ijt meine 
Pate und jteht mir als Mutters Schwe— 
fter näher wie Mama.“ 

Darauf hatte Luife nichts geantwortet. 

Als nun an diefem Balmfonntag abend 
Frau Klara ihre GStieftöchter fragte, 
ſchwiegen beide zuerjt, Luiſe jah etwas 
ängftlih Karoline an. 

Mit gleichmütigem Geficht zog dieſe 
nun den Brief aus der Tafche und ſag— 
te: „Sch erhielt vor einigen Tagen bon 
Tante Anna Nachricht. Sie fchreibt mir, 
daß fie mir als meine Pate nichts zur 
Einfegnung ſchicke, mich aber einlade, ſo— 
fort auf unbeftimmte Zeit zu ihr zu kom— 
men. Da tmollte fie mir mein Einſeg— 
nungsgeſchenk felbft geben. Und auch 
über meine Zukunft mit mir verhandeln. 
Ach möchte die Einladung annehmen und 
hinfahren, wenn ihr erlaubt.“ Trotz des 
Schluſſes hatte ein Etwas im Ton geles 
gen, daß«Klara fie ſcharf anjah; jtatt 
ihr zu antworten aber fragte fie: „Seit 
wann befommit du Briefe ohne unfer 
Willen?“ 

In Rarolinens Geficht jtieg eine feine 
Nöte, fie entgegnete ohne Zögern: „Dies 
ift der erite und er iit von Tante Anna, 
meiner Batin, der Schweſter meiner ver— 
ftorbenen Mutter.” 

„Diefe Auseinanderjetung jpare dir,“ 
fagte Frau Klara, und ihre Stimme be— 
kam den icharf Elingenden Ton, den fie 
immer hatte, wenn fie erregt war, „Du 
haft Unrecht getan, den Brief zu ber» 
heimlichen, ımd ich wünſche —“ 

Man konnte nicht erfahren, was fie 
wünſchte, denn mit einer derartigen Be— 
ftimmtheit, wie Frau Nlara fie ſonſt an 
ihrem Gatten nicht gewöhnt war, jagte 
er dazwiichen: „Da die Einladung von 
Tante Anna fommt, liebes Rind, darfſt 
du fie annehmen, ich habe nichts dage— 
gen und Mama auch nicht. Schreibe 
ihr, dab du in acht Tagen fommft, ich 
werde ihr auch noch jchreiben. ch bin 


mir völlig Mar, daß ich darin im Sinne 
deiner lieben, verftorbenen Mutter han— 
dele. Bielleicht hat Tante Anna ſchon 
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etwas in Ausficht betreff3 deiner Zu= 
funft, nach) dem Brief will es mir fo 
fcheinen. Das wäre alfo abzumarten. 
Nun wollen wir hören, was Luiſe über 
ihre Zukunft gedacht hat.” } 

Frau Klara war jprachlos über ihres 
Gatten Bejtimmtheit, daß fie fürs erjte 
nicht3 zu jagen wußte. Gntgegen ihren 
Wünſchen war ja jeine Einwilligung in 
den Plan diejer Reife nicht, — — jo 
fam doch jchneller tie fie gedacht Hatte, 
ihre ältejte Stieftochter aus dem Haufe — 
aber die Art und Weife, wie er ihr das 
Wort abgeschnitten hatte, — — nun, 
darüber jprach fie fpäter allein mit ihm! 

„Ich bin mir noch nicht ganz klar, 
lieber Bater,“ entgegnete Luiſe, „bes 
ſtimmte Wünfche habe ich gerade feine, 
ich dachte ‚ich fünnte vorläufig im Haus 
je mit tätig fein, und jpäter vielleicht —" 

„Torheit,“ jchnitt ihr Frau Alara das 
Wort ab, „ich habe feine Zeit, dich an— 
zulernen, und im Haufe tätig fein ijt fein 
Beruf. Du haft gute Gaben, und wenn 
du feine bejtimmten Wünſche haft, wie 
du ſelbſt eben fagit, jo iſt es nur in der 
Ordnung, daß deine Eltern für dich eine 
Beltimmung treffen und deinen Beruf 
wählen. Deinen Gaben nach bijt du zur 
Erzieherin wie geichaffen, es iſt ein ſehr 
auter Beruf, und du haft dein tägliches 
Brot und bit verforgt.“ 

„Hättejt du dazu Luft, liebes Kind?“ 
fragte der Vater freundlich. 

„Ob Luft oder nicht, darauf fommt e3 
nicht an,” entgegnete raſch feine Frau. 
„Du börtejt ja ſelbſt, daß Luife feine be— 
ſtimmten Wünjche hat.“ 

„Ich Habe daran überhaupt noch nie 
gedacht,“ ſagte Luiſe jeßt leife, „aber 
wenn Mama meint, der Beruf jei gut, 
fann ich ihn ja wählen.“ 

„Run, überlege e3 dir gut,“ erividerte 
der Vater, „und wir fprechen noch dar= 
über, gute Nacht.” 

AB Karoline Frau Klara die Hand 
bot, überſah dieje das und nickte nur oben- 
drein. Das Mädchen Yachte, als die 
Schweſtern oben allein in ihrem Zimmer 
waren. 

„Die Lektion von der Schweſter unfe- 
rer beritorbenen Mutter ſaß,“ fagte fie 
halblaut; dann aber drehte fie die Schwe— 
ter im reife -mit fich herum und jubel- 
te gedämpft: „Gott ſei Dank, dab ich in 
acht Tagen fort fann, aus dem Haufe 
darf, — Sobald fieht mich. hier feiner 
wieder!” 

Haitig machte ſich Luiſe von ihr los, 
warf jich über ihr Bett und meinte bit- 
terlich. 

Erjchroden ftrich ihr Karoline über das 
glänzende Haar. 

„Armes Liefing, ja, und du mußt hier- 
bfeiben und weiter lernen, — weißt, —“ 
fie zog die Weinende mit einem kräftigen 
Ruck in die Höhe, — „weißt, mir fommt 
ein Gedanfe, — ich bitte die Tante, dich 
auch, von bier fortzuholen, du, das tu ich.“ 

„Das ginge ſchon,“ ſchluchzte Luiſe, 
„aber Mama merkt es dann, und du 
weißt, wie fie iſt, und nachher. iſt es 
nur noch ſchlimmer. Das laß nur lie— 
ber bleiben. Ja, wenn die Tante mich 
gleich mit eingeladen hätte! Aber ich bin 
auch nicht ihr Patenkind.” 

Nun wußte Naroline freilich keinen 
Rat, ſtill gingen ſie beide ſchlafen, aber 
noch lange hörte ſie die jüngere Schwe— 
ſter ſchluchzen. 

Nach acht Tagen fuhr Karoline ab,— 
dem Rektor war es etwas eigentümlich 
zu Mute, als feine Weltefte Abſchied 
nahm. 


Aber noch blieb ja Luife, obgleich auch 





nur auf furze Zeit. Denn Frau Klara 
hatte es für gut befunden, da fie zu 
ihrer vollen Ausbildung in eine gute Ben 
fion käme. Sie hatte auch eine folche 
ſchon ausgefunden in D. in Sachſen, und 
fi mit der Vorjteherin in Verbindung 
gejeßt. 

Als Luife das’ alles erfahren, — es 
war geitern Abend, dem legten Abend vor 
der Abreife Karolines, — bemerkte der 
Neftor, dag Karoline mit einem jonder- 
bar frohen Blie ihre Schivefter angeje- 
ben, und daß es in deren Augen für 
eine Sefunde aufgeleuchtet hatte. Das 
gab ihm einen Stich Durchs Herz, — war 
e3 bereit3 jo weit, daß feine Töchter das 
Vaterhaus nicht mehr liebten? — und 
woher fam das? 

Er gab jich feine Antwort darauf, aber 
er wußte jie nur zu genau, — Pflicht— 
treue erjeßt feine Liebe! 

Hatte er damals recht gehandelt? — 
Hatte er vor vier Jahren fich übereilt? — 
Gr jchüttelte ich, als mollte er etiwas 
[05 werden, — wozu jeßt darüber nach— 
denfen, es war ja doch vorbei, — ge— 
ichehene Dinge ließen fich nicht ändern! 

reilich nicht, das war immer jo und 
iſt jo geblieben! Wenn es aber mehr 
ruhiges, fjachliches Weberlegen bei den 
Menſchen gäbe jtatt impulſives Handeln, 
dann gäb’ es auch weniger verfehrte Si— 
inationen und weniger, biel weniger Her— 
zeleid!l Es ijt aber fein Grund da, — 
leider nicht, — der annehmen läßt, dat; 
e3 je anders werden wird als es war! 
Sintemalen die Menjchen zu allen Zei— 
ten die gleichen waren und bleiben wer— 
den, jolange die Erde fteht! Auch gute 
Lehren und Ermahnungen find dabei ganz 
nußlos, dieweil ein jeder meint, in ſei— 
nem Fall es bejjer zu wiſſen, und dann 
freilich durch feinen eigenen Schaden Hug 
wird, meijt wenn’s zu ſpät ift! 

Alfo war es auch bei dem Rektor Vöß— 
fich. 

Seine Frau Klara allerdings war mit 
der Entwicklung der Dinge jehr zufrieden, 
der Wagen fuhr genau, mie fie ihn lenk— 
te, — mehr mwollte fie nicht! 

So geſchah es denn auch, dab Luife am 
eriten Juli nach D. in die Pension kam. 

Es war ganz unwaähr, mollte jemand 
ſagen, der Abſchied fer ihr fchiver gewor— 
den. Nicht einmal von den Spielpläßen 
ihrer Kindheit wurde ihr der Abſchied 
ſchwer. Den Abſchied hatten fie und Ka— 
roline ja jchon vor vier Jahren nehmen 
müſſen. Das war nun vorbei. Vor ihr 
lag ein neuer Abjchnitt ihres Lebens, und 
fie ging hinein mit demfelben Gedanten 
tote ihre ältere Schweſter: nie mehr zus 
rüd, es jei denn zum Befuch, und auch, 
dann nur auf furze Zeit! 

Cie haben beide ein langes Leben ge— 
habt, Karoline ſowohl mie Luife, aber 
jie haben beide diejen Entſchluß prompt 
zur Ausführung gebracht. Daß fie da— 
rob jemand verurteilen würde, iſt wohl 
kaum anzunehmen! 

Drittes Kapitel, 





Karoline lebte bei ihrer Tante nun 
ichon fait ein halbes Jahr, und Luije 
war in D. im Benfionat. 

Sie befanden fie beide ſehr mohl. 

Als Rektor Vößlich einmal an feine 
Schwägerin geichrieben hatte, fie möchte 
Karoline zurüdichiden, hatte fie umgehend 
geantwortet, daß fie nicht im Traum da= 
ran dächtel Karoline bliebe für immer 
bei ihr, fie fei ihr Patenkind und dazu 
die ältefte Tochter ihrer Yeider für die 
Kinder viel, viel zu früh verftorbenen 





9. Oktober 


Schweiter; fie gäbe fie nicht heraus, Zum 
Schluß jchrieb fie noh: „Du haſt ja 
deine Frau und bier Kinder, da wäre 
Karoline doch nur im Wege.“ 

Als Frau Klara den Brief las, wur: 
de jie bleich, jie war eine fluge rau 
und fonnte auch zwiſchen den Zeilen le— 
fen. Aber fie beherrjchte fich. 

„Deine Schwägerin ijt anjcheinend ei- 
ne jonderbare Frau! Laß das Mädchen 
bei ihr, wenn fie es durchaus will, ich 
habe nichts dagegen,“ jagte fie fühl und 
ging hinaus, 

Das ſchrieb denn auch der Rektor ſei— 
ner Schwägerin, und Karoline lachte ver: 
gnügt dazu. 

Sie hatte ſich jehr jchnell entmwidelt, 
Ihre Tante war mohlhabend und machte 
mit ihr manche jchöne Reife, führte fie 
in Gejelljchaften und vertrat völlig Mut: 
teritelle an ihr. 

Als fie zwanzig Nahre alt war, ver: 
lobte jie jich mit einem Fabrikbeſitzer, 
der außer jeiner chemifchen Fabrik auf 
noch etiwa eine Million beſaß. Die Hoch— 
zeit wurde ebenfalls bei Tante Anna 
gefeiert, und bei dieſer Gelegenheit jah 
Karoline ihren Vater mieder. 

Er war von Ellenjtadt gefommen, fie 
empfing ihn unten im Haufe. Aber die 
Hände, die fie ihm entgegenftredte, fans 
fen herab, als fie ihn ſah, heiß ftieg 
e3 in ihr auf, fie warf fich auf: 
Ichluchzend in feine Arme. Keiner bon 
ihnen fonnte jprechen, der Rektor ſtrich 
nur immer wieder zärtlich über das blon- 
de, volle Haar feiner Weltejten und ſchau— 
te in ihre Züge, — mie glich fie doc 
feinem bverjtorbenen Weibe jo ganz! Na 
roline aber blickte immer wieder ihren 
Vater von der Seite an, — fein Haar 
war weiß geworden, und feine hohe Ge 
jtalt ging leicht geneigt, als ob der Mann 
eine Laſt zu tragen hatte. 

Als fie Später um den Tifch im Eß— 
zimmer faßen, bejtellte er Grüße von fei- 
ner rau. Es täte ihr leid, nicht felbft 
fommen zu fönnen, — — 

„Wir werden auch ohne fie fertig,“ 
lächelte Tante Anna, „laßt uns nur ber 
ichönen Gegenwart leben.“ Frau Klara 
wurde nicht mehr erwähnt. 

Naroline jchrieb aber am Abend no 
einen haarkleinen Bericht an Luiſe, die 
zu ihrem wirklichen Schmerz auch nicht 
hatte zur Hochzeit fommen fönnen, — 
warum nicht, dabon nachher. 

Nach der Hochzeit Ing das junge Paar 
auf Reifen, und nun bleibt von Karoline 
nicht mehr viel zu jagen übrig. hr Ler 
ben rollte fich ohne bejondere Ereignifie 
einen Tag um den andern ab im Genier 
Ben der Güter, die fie beſaß. Sie wurde 
eine verwöhnte Frau, die eine Rolle in 
der Welt fpielte und das genügte ihr. 
Ob ihr Leben fpäterhin noch inneren, 
bleibenden Wert befommen hat, — bleibt 
dahingeitelt. Als Tante Anna ftarb, 
erbte ſie auch noch deren kleines Vermö— 
gen. 

Mit Luife war fie zuerjt in lebhaftem 
Briefwechſel, ipäter fchlief er mehr umd 
mehr ein, und jchlichlich war es ihr ger 
nug, wenn fie etwa einmal im Jahre 
bon der Schweſter hörte. Cie zudte bes 
dauerlich die Achſeln und fchrieb an Luis 
je, daß fie jchon ihren Weg allein ger 
ben müſſe, fo leid es ihr tuel ber fie 
wolle es ja nicht anders und des Mens 
ſchen Wille fei fein Himmelreichl Sie 
lege ihr auch nichts auf ihrem wunder⸗ 
lichen Wege in die Quere, fie fei alt 
genug, um zu wiſſen, mas fie tue. 

(Rortfeßung folgt) 
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1929 


Am Feierabend 


Gin Miflionsarzt. 
Bon B. von Winterfeld. 
(Fortſetzung.) 

Rolfs Vater wurde von den älteren 
Gaãſten beglückwünſcht zu ſolchem Sohn, 
der den Mut der Ueberzeugung habe und 
eine entſagungsreiche, opfervolle Arbeit zu 
übernehmen entſchloſſen ſei. Mancher 
Vater beneidete Herrn bon Felseck um 
dieſen Sohn, da der eigene Sohn vielleicht 
ala Verſchwender, Spieler, Müßiggänger 
feine Tage nuglos hinbrachte, und den 
Seinen ein jteter Sorgenjtein war. Ei— 
nige Mütter und Töchter freilich, die auf 
den jungen Felseck ihre irdiſchen Hoff— 
nungen geſetzt hatten, fampften mit einer 
tiefen Verſtimmung. Frau Lucie umd 
Dora vermochten ihre enttäufchte Em— 
pörung faum zu verbergen. Sie erklär— 
ten Rolf für völlig überjpannt. 

Endlih fuhren die Gäjte fort, und 
nach und nach wurde e3 jtiller in dem 
geoßen Haufe und im dem mondhellen 
Karl. Viele von denen, die heute her— 
gelommen waren mur in der Ausficht auf 
Tanz und äußerliches Vergnügen, kehrten 
innerlich tief bewegt mit ganz anderen 
Reltanihauungen beim. 

As Felsecks allein waren, trat Rolf 
auf feinen Vater zu, der halb ſtolz, halb 
enttäufcht auf den Sohn blidte. „Lie= 
ber Vater, vergib mir, wenn ich deinen 
Lebensplan für mich ändern mußte, aber 
im Grunde bleibt es für dich ja gleich, 
ob ich im Dienft der Diplomatie für 
das Auswärtige Amt fpäter in fernen 
Ländern tätig bin, oder ob ich in denſel— 
ben Ländern als Miffionsarzt arbeite. 
Jeder iit für fich ſelbſt verantwortlich; 
und fo muß ich tun, mas ich für das 
rechte erfannıt. Sollteft du mich und mei- 
ne Wrbeitfraft fpäter einmal brauchen, 
3. B. wenn die Verpachtung deines Be— 
figes abgelaufen ijt, jo bedarf es nur 
einer Nachricht von dir, und ich fomme, 
fofern mich) Gott am Leben und geſund 
läkt.“ 

„Lieber Rolf, du biſt dreißig Jahre 
alt und mußt ja wiſſen, was du tuft. 
Vielleicht fehrit du früher heim, als du 
heute dentit. Ich ſelber kann es mir 
nicht vorſtellen, daß man Befriedigung 
darin findet, unſaubere wilde Heiden— 
menſchen in ihren Krankheiten zu pfle— 
gen und zu behandeln. Aber wir bei— 
de ſind eben ſehr verſchieden. Tue, was 
du nicht laſſen kannſt. Jedenfalls lege 
ich dir nichts in den Weg. Jedermann 
muß ſich nach feiner Weiſe ausleben!“ 
So ſprach der Vater ohne inneres Ver- 
ftehen, oberflächlich wie immer. Als man 
fi dann „gute Nacht“ wünſchte, bemerf- 
te die Stiefmutter fpöttijch: „Jedenfalls 
ſcheinſt du heute mit deiner frommen Anz 
ſprache die ganze Gefellichaft mehr ent- 


zücht zu haben, als meine Feftveranftal- 


tungen es bermochten.“ 

„Und du haft mir das ganze Feſt ver— 
dorben mit deiner verjchrobenen Fröm— 
migfeit, Niemand wollte nachher mehr 
tanzen, worauf ich mich doch jo gefreut 
battel“ rief halb mweinend vor Zorn Do- 
ta. „Es iſt ja unglaublich, dab ein 
Mann wie du, aus unfern Preifen, mit 
deiner Begabung und vorteilhaften Er- 
ſcheinung, ein fünftiger Majoratsherr, 
als Mifjionsarzt zu den Wilden gebt! 
ne; Unfinn ift es!“ fuhr fie ſchluchzend 
ort. 

„Liebe Dora,“ erwiderte Rolf mit cu— 
higer Freundlichkeit, „ſprich nicht fo, ich 
berfichere dir, du wirft noch einmal in 
deinem Leben gang anders denfen und 


Menuonitifche Rundſchau 


fpredden al heute! 
wird es tun.“ 

„Niemals!“ riefen beide und gingen, 
ohne jeine ausgejtredte Hand zu jehen, 
aus dem Zimmer. 

Der Vater wandte fich jedoch nad) 
ihm um, und gab ihm die Hand zur 
„guten Nacht,“ während ex: entjchuldigend 
fagte: „Nimm es meiner rau und Do— 
ra nicht übel. Sie jind jo enttäufcht, 
dab du ihre Pläne zerjtört haft!“ 

„Ich danfe dir, daß du mich gewähren 
läßt,“ entgegenete Rolf freundlich des 
Vaters Hand drüdend. „Ich Hoffe mit 
Gott, Dir auch in meinem nun gewähl— 
ten Beruf Ehre zu machen.“ 

Dann trennten fi Water und Sohn, 
um ihr Nachtlager aufzuſuchen. Rolf 
bat nicht erfahren, welche Pläne feiner 
Stiefmutter und Doras er zerjtört haben 
ſollte. 

Die nächſten Tage vergingen ſchnell 
mit Reiſevorbereitungen und einigen Ab— 
ſchiedsbeſuchen. Verſchiedene Bekannte 
aus der Nachbarſchaft kamen, um Rolf 
noch einmal zu ſehen. Dora fand feinen 
Gefallen mehr an den weiten Nitten mit 
ihm, jeit fie an jenem Abend ihr Luft— 
Ichlöffer entichwinden ſah. Sie 309 fich 
unfreumdlich von ihm zurück, während die 
Mutter die außere Liebenswürdigkeit be- 
wahrte, da jie doch beitändig die Zukunft 
und ihre eigenen Vorteile im Auge hat: 
te. Der leßte Tag mit dem Abichied von 
Paſtor Wilms, von den treuen Gutsleu— 
ten, bon der friedlichen Ruheſtätte der 
Mutter war vorüber. Am Abend jagte 
Nolf dem Pater, Frau Lucie und Dora 
Lebewohl, denn am nächſten Morgen joll- 
te es jehr zeitig fort gehen. 

„Du kommſt ja noch einmal zurück, 
ehe du in die weite Kerne ziehit,“ mein- 
te der Vater in ungetvohnter Bewegung 
den Sohn umarmend. 

„Daß Gott euch behütel“ war Rolfs 
fettes Wort zu den Seinen, Dann ſenk— 
te jich die furze Sommernacht über Fels- 
ed. Die Sonne ging eben auf, als der 
Magen ihn am andern Morgen vom Ho: 
fe zur Bahnitation fuhr. 

Die Monate in Tübingen gingen vor— 
über, Rolf ivar Doktor der Medizin. Sein 
Meg führte ihn nach Chrifchona bei Ba— 
jel, wo er an der Segensitätte der Pil- 
germiſſion eine bereichernde Zeit verleb— 
te. Von dort fuchte er feinen lieben 
Neifegenojien, den alten Herrn Römer 
in Bafel auf. Es waren herrliche, ge= 
fegnete Tage, die beiden Männern dort 
beichieden waren. 

Die Leitung der Leipziger Miffion, der 
fih Rolf zur Verfügung geitellt hatte, 
bejtimmte ihn für China, und zwar auf 
eine Station, die ziemlich weit im In— 
lande lag. Nun galt es, noch für ei- 
nige Tage nach Felseck zu fahren, Ab— 
fchted zu nehmen vom Vater und der 
Heimat. Diejes Mal würde feine Ab- 
wefenheit ja länger als zwei Jahre dau— 
ern. Es fonnte eine ganze Neihe von 
Nahren vergehen, ehe er an eine Nüd- 
kehr denfen durfte. Für Nolf wurde es 
ein erniter Lebensabſchnitt, dieje zweite 
Ausreiſe in die meite Welt auf unbe— 
ſtimmte Zeiten. Dora, foiwie ihre Mut— 
ter verhielten ſich Rolfs Lebensanfchatı- 
ung und Berufswahl gegenüber nach wie 
bor verjtändnislos, Cie fonnten und 
wollten ihn nicht begreifen. Seines Bas 
ters Herzliche Wünſche gaben ihm das 
Seleit. Wenn derjelbe ihm ſeeliſch auch 
noch fern Stand, fo imponierte ihm doch 
die Energie und Ueberzeugungskraft des 
Sohnes, gerade die Eigenfchaften, die dem 
Vater fehlten. Warm und bon Segen 


Auch deine Mutter 
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Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweifung für erfolg- 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. 
e in allen Frauenleiden, Magen, Nieren-, Blafen- und Leberfrankheiten. 
atarıh, Schwerhürigfeit, u Me Heufieber, Schwindiucht, 
uskunft 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 

Sohn F. Graf, 
1039 N. E. 19th Str. — 


Reichgeſegnete Erfol— 


wie und womit frei. 


Herbalift 
— Portland, Oregon. 








— war der Abſchied von den al— 
ten Pfarrhausbewohnern, dem nun weiß— 
haarigen Ghepaars Wilms. Gin leßter 
Verſuch Nolfs, die Stiefmutter und Do— 
ra auf das Ewige zu weijen, jcheiterte 
an dem Troß und der Eitelfeit beider. 
(Fortſetzung folgt) 


Dr. H. Herſchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 











Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Ref. 51 162 
RWinniven Man. 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


&ranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein et zu haben von P 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfert. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matifhen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station 

Dept. 8. Gleveland, O 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen 











Heilkräuter. 


Te" 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 





Dffice-Phone: WRohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Sediegene Arbeit aarantiert. 
“Bequeme Zahlungen. 


Erwarttude Frauen 


können frei unterſncht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Madiray NAve., Winnipeg, don 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Rereinbarung. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Nefidenz 53 413 








dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 bis 4 Uhr und laut 
Vereinbarung. 
600 William Ave., Winnipeg, Man. 
(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
m Telephon 80 748 





Freie Probe für 
Rheumatismus-Leideudet 


Roſe Rheuma Tabs 
it ein einfaches, 
berwährtes Mittel, 
das ſchon Tauſen— 
den von Rheuma— 
tismus = Leidenden 
Yinderung bon 
Schmerz und Qual 
verliehen bat. Es 
iſt wirklich erſtaun— 
lich, ſchreiben unſe— 
re Kunden, wie 
ſchnell ſie ihre Ge— 
ſchwulſt, Pein und 
Steifheit verloren haben. Sei Ihr 
Fall auch noch jo chronisch oder hart 
nadig, jo Sie ein Jahr oder zehn Jah— 
re leiden, und auch jchon allerlei Mit- 
tel ohne Hilfe angewandt haben, mir 
laden Sie ein, fofort ein volles Paket 
Noje Nheuma Tabs zu bejitellen und 
es einer freien 7=tägigen Brobe in Ih— 
rem Haufe zu unterziehen. 
Sendet nur Namen und Adreſſe 
Wir ſchicken Ahnen fofort ein bolles 
Rafet, poftfrei, zu prüfen, proben und 
verfuchen 7 Tage, auf unfere Kojten. 
Schreibt jchnell an 
ROSE RHEUMA TAB COMPANY 
Dept. E-1 
3516 No. Irving Ave.—Chicago, Ill. 














Frei an Ajthma= und 
Heufieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbequehmlichkeit oder 
Zeitverluft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode für die Bes 
bandlung von Aſthma und wir wünfchen, 
das Sie es auf unfere Koſten auspro= 
bieren. Es madt nichts aus, ob Ahr Fall 
ichon von langer Zeitdauer oder erſt kürz— 
lich eingetreten iſt, ob es chronischer Na= 
tur oder Heufieber ift, wir wollen Ihnen 
eine Probe frei zuienden. Es macht nichts 
aus in welchem Klima Cie wohnen oder 
wie alt Sie find und mit was Sie ſich 
beichäftigen, wenn Sie mit Aſthma oder 
Heufieber geplagt find, wird unjere Me— 
thode Ihnen jofortige Linderung fchaffen. 

Wir wollen es ganz bejonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge 
geben haben und ſchon aller Arten Einats 
mungskuren, Einſpritzungen, Opiumgubes 
reitungen, Einräucherungen ufw. erfolg— 
los angewandt haben. Wir wollen allen 
auf unſere Koften beweiſen, daß unſere 
Methode dazu beſtimmt iſt, alle Schwer— 
atmigkeit, Pfeifen im Hals und alle ans 
dere Leiden diefer Art fofort einzuitellen. 

Diejes freie Angebot ift zu wichtig, um 
auch nur einen Tag weiter aufgeichoben 
au werden. Schreibt fofort und un 
mit der Methode. Sendet fein Geld. 
Schickt uns einfach den untenangebradhs 
ten Kupon. Tun Sie es noch heute. Sie 
brauchen nicht einmal das Porto zu bes 


aablen. 
— Freier Probekupon 
Frontier Aſthma Co., 
90 J Frontier Bldg., 462 Niagara St. 
Buffalo, N. 9. 
Senden Eie freie Probe Ihrer Methode 
GB! eis 























 Umfonfl an Bruchleidende 


5000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Xeidende follen freie Probe Plapao erhalten, 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Brucdhband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu ſtärken, und nachher Die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not— 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde jchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quans 
tität Plapao umſonſt 
zuſenden, um fie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 





dDiefe Plapao- Probe 
mird feine Bezah- 
fung verlangt, we— 


der jebt noch ſpäter. 


Hören Sie auf mit 
dein Bruchbande. 
Sie wiſſen aus 

eigener Erfahrung, 


daß es nur eine fal- 
fche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil e3 den Blut— 
freislauf zurückhält. Warum follten Sie 
v5 aljo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beijerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenzgiehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Elaſtizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
bet. 

Dmeitend: Da te felbftanhaftend ge— 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Yurüdhalten eines Bruches er— 
tiefen, Die ein Brucband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao= Pads ihre Brüche Deilien. 
Viele Fälle wie: ‚Hlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag: und Nadt-Wirfung, 


Ein bemertenswerter Bug Des Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be- 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
melde e3 nimmt, um Mefultate zu erzier 
len. Das fommt daher, weil die Wir⸗ 
fung unausgejegt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 


Da gibt es kein Unbehagen, keine Ins 
päßlichfeit, feinen Schmerz. Dennod, mag 
man ichlafen oder arberien, flößt Diejes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unters 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren ſie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeiveide nhne die Fünftliche Stübe ei— 
nes Bruchbandes oder jonjtiger Vorrich— 
tung zu dienen. 


Grflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundjag, auf dem die Wirkung 
berudt, kann an der Hand der beifolgens 
den Nlluftrationen und der folgenden Er—⸗ 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
zuftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tit 
anhaltend, um das Rolfter „VB“ am Ruts 

au bein 





Beim Schretuu. win. ne man diefe Zei⸗ 
kung 


. 


„B“ iſt das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen ijt, daß 
es die Bruchöffnung verjperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Bordringen 

„aA“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachges 
ben derjelben zu verhindern. 
verhindert. 
Polſter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
munderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge⸗ 
Iöft, entweicht fie 
duch Die Kleine 
Deffnung „C“, wird 
Aurch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Musfeln und 
bewirft ein Schlies 
ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil des Hörpergerüfts dem Plapaos 
Pad die nötige Feſtigkeit und Stärke ver- 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Noſten bes 
weiſen, dab Sie Ihren Bruch bewälti— 
gen fünnen. 

Wenn die geſchwächten und Teblojen 
Muskeln ihre Mraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährlicde Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergefchlagens 
beit für immer gewichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Eners 
gie und Kräfte wiedererlangt Haben — 

Und Sie beſſer ausfehen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann toiffen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jebt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


In dem 


PLADAD KOMMT 
DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HERH 


Machen Sie einen perfünliden Wer» 
fuch bezüglih ihres Werte. Schicken 
Gie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nicht3 und doch mag e3 Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh jein, 
dab Sie die Gelegenheit benusten. 
Schreiben Sie eine Boftlarte oder füllen 
Cie den Kupon heute aus und poitwen- 
dend werden Sie freie Probe Plapao 
nebft einem Grati3 Eremplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiprocdhen 
murde ımd auf der Panama=Bacific 
Ausjtellung in Can Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Belibe jedes von diejem fchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen, 
Sie fie auch auf diefe große Offerte aufs 
merfjam. 





Schicken Sie Rupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 
Plapao Labaratories, Inc., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Adrefle 














Mennonitifche Bundfchan 


Ausländiihes 


Süd-Nufland, den 1. September 1929. 

. ... Gott legt ja feinem mehr auf 
als er tragen-fann. Ich bin auch feit 
überzeugt, wenn wir nicht wegkommen, 
daß e3 jo Gottes Wille ijt, aber es fällt 
oft Doch jo ſchwer, fich in den Willen Got— 
tes zu fügen. Ich will dann auch ftille 
fein und ihm vertrauen, aber ſchwer fällt 
e3 mir doch und nur im Gebet fann ich's 
erlangen. Bin noch froh, daß ich einen 
Halt in Jeſum gefunden habe. Pflege 
auch das Gebet, aber oft viel zu wenig. 
Ich weiß auch, daß unjere Gebete fich 
bereinigen mit Euren vor Gottes Thron. 
Teure Eltern, wenn ich daran denke, daß 
ich Euch doch noch habe, wenn wir auch 
jo weit getrennt find, jo fühle ich mich 
jo glüdlich und danfbar. Was wäre aus 
mir geworden, wenn Ihr mich nicht auf 
Gebetshänden getragen hättet. Vor ſehr 
bielem bin ich dadurch bewahrt geblieben. 
Ach könnte ich noch mal mit Euch fpre= 
chen. Euch alles jagen und danken für 
die undberdiente Liebe, die Ihr mir im— 
mer erwieſen habt. Gott verläßt ung 
nicht! Auf ihn follen wir mehr bauen 
als auf Menfchen und wir tun gewöhn— 
ih das Umgefehrte. Es wäre auch tö- 
richt, wenn jeßt noch jemand die Mög— 
lichfeit hat wegzufommen und doch hier: 
bliebe. Es ijt hier jo fehr ſchwer. Ihr 
hört es vielleicht, aber glaubt es: mitten 
drin fein iſt ſehr viel ſchwerer als es 
bon der Seite nur hören. Morgen fängt 
der Unterricht in der Schule wieder an. 
Die meijten deutichen Lehrer haben die 
Stellen verloren und Schwaben find ein— 
gejeßt, alles zeitgemäße . . . Diefen Win- 
ter fol unbedingt durchgeführt werden, 
feinen Sonntag halten, fondern nur Mitt: 
woch als „Ruhetag“. Was follen wir 
denn jeßt tun, die Kinder gehen laſſen 
am Sonntag oder nicht? Wenn fich alle 
einig wären, ginge es unbedingt, aber 
davon ijt feine Rede mehr. Und was 
wird uns, wenn einzelne nicht laſſen die 
Kinder am Sonntag gehen? Jetzt, wie 
noch nie lernt man die Menjchen kennen. 

Im September-Monat sollen alle 
Veberjchüffe rausgefahren werden. Laſ— 
jen eine gewiſſe Norm zum Eſſen und 
Füttern. Die Norm würde auch ausrei- 
chen ‚aber jie rechnen aus wieviel , wir 
befamen, 3. ®. Weizen 55 Bud von der 
Deij., mo wir aber nicht mehr wie 45 
bis 50 Rud befamen und fo alle Pro— 
dukte. Da rechnen fie die Norm ab und 
das Uebrige fahr, ob du nun fo viel haft 
oder nicht, follen es unbedingt ftellen, 
wenn nicht, nun dann wird eben Vers 
mögen fonfisfiert. Aber es iſt in Wirf- 
lichfeit gerade fo einfach wie ich's hier 
geichrieben. Da wird nicht lange ge= 
fragt und geratichlagt, fondern nur ge— 
handelt. Die Parole lautet: Das Alte 
vernichten wir und das Neue bauen wir 
auf! Aber es iſt auch jchon gang gut 
zu jehen, wenn man all die verfomme- 
nen Häufer und Gärten fieht. 


Etwas über die traurige Lage und die 
Verhältniſſe in Rußland, und befonders 
in Sibirien. 





Durch den unfeligen Krieg anno 1914 
gab es ja eine große Ummälgung in Ruß⸗ 
land, viel Jammer und Elend brachten 
die verſchiedenen Umwälzungen mit fid. 
Der Wohlitand Rußlands Hat fich in ei- 
nen Weheitand verwandelt. Alles Ei- 
gentumsrecht ift weggefallen, alles ift 
Negierungseigentum. Den Bauern wur⸗ 


9. Oftoßer 


den folche Steuern aufgelegt, die fie un. 
möglich zahlen fonnten, fo daß viele ihr 
Vieh und Gerätſchaft verkaufen mußten, 
um das Geforderte zu entrichten, um 
nicht jelbjt eingejtedt zu werden. Anno 
26, 27 und 28 war e3 etwas erträglis 
cher, wir hatten ganz gute Ernten, ſo— 
daß ſich viele Bauern wieder etivas auf. 
rafften und mit’ friſcher Energie an die 
Arbeit gingen, mehr fäten, konnten ſich 
mehr Vieh anſchaffen, ſodaß viele wieder 
boffnungsvoller in die Zukunft jchauten, 
Aber welche Täufchung: Da hatten fie 
in Mosfau auf einer Nahresfigung den 
abſcheulichen 5 Jahresplan abgefaht und 
beſchloſſen, denjelben auch durchzuführen, 
nämlich in 5 Jahren alle Bauern Ruf: 
lands in Kommuna-Wirtſchaften zuſam— 
men zu jchließen. Cie fingen aud) gleid 
damit an, zuerjt in Fleineren Gruppen 
und wenn erſt mehrere jolche Kleine Grup: 
pen jich organifiert hatten, dann wurden 
mehrere jolche zuſammengeſchloſſen zu eis 
ner Kommuna. Dieje NRegierungspertre- 
ter beritanden es fo geihidt den Bau— 
ern Honig um den Mund zu jchmieren, 
dab viele fich füdern ließen; es wurde 
ihnen viel Kredit gegeben auf Mafchinen 
und Adergerät. Hauptſächlich gingen fol 
che hinein, die nichts Hatten und aud 
nicht haben wollten, weil fte nicht arbei- 
ten wollten. Und weil nun beinahe als 
les ſolche waren, ging e& mit ihren Noms 
munatirtichaften immer den Krebsgang, 
jeder wollte Herr fpielen, aber nicht ar- 
beiten und das ſah die Negierung auf 
ein, das gibt nichts. Wir müffen da ſol— 
che Bauern hineinbringen, die auch wirt: 
lich Bauern find. Ja aber die gehen da 
nicht hinein, denn wer Augen hatte, der 
fah ja von ferne ſchon, daß das nie et- 
was Gejcheites gebe, als nur Hunger 
und Tod. Um num foldhe ftrebiame Bau: 
ern auch da hinein zu bringen, hatten fie 
fo einen teuflifchen Plan ausgehedt, (der 
Ausdrud iſt etwas hart, aber nicht zu 
hart), diefen Bauern alles weg zu neh— 
men, daß fie allein nichts mehr anfangen 
fünnen, dann werden fie ſchon, um nicht 
zu berhungern, hineingehen. Aber mir 
nichts dir nichts ihnen alles weg nehmen, 
das war doch gegen das Geſetz. ber 
diefe Taugenichte, die dort nun überall 
in den Gerichten fißen und nur auf Raub 
und Verderben finnen, hatten auch bald 
einen Plan ausgedacht. Alfo fie mußten 
die Bauern haben im Herbſt alles Ge— 
treide abgeliefert, dann fuchten fie nad) 
irgend einer Urſache und fanden fie aud) 
bald genug, dann nahmen fie demjenigen 
das erſte das Stimmredt, dann forders 
ten fie vom Dorf noch etliche Taufend 
Pud Weizen und diejes wurde dann auf 
die Stimmlofen gelegt und binnen weni—⸗ 
ger Tage follte es geliefert werden, und 
wenn es dann nicht bis zu dem befagten 
Datum da war, dann wurde es berfünf- 
facht, alfo 5 Mal fo viel follte derjenige 
dann in 2 bis 3 Tagen liefern, und das 
wußten fie ja auch genau, das konnte 
feiner. Dann wurde in wenigen Tagen 
bom Sotvjet befannt gemacht, durch öf- 
fentlihen Ausruf zu verkaufen. Und 
dann, ehe der Ausruf begann, wurden al» 
le die nicht Stimmrecht hatten, oder bon 
den Neichen waren aufgefordert fich zu 
entfernen, ſonſt würden fie poligeilich 
weggebracht werden und wer blieb dann 
zum Kaufen? Nur die Kommuniſten! 
Ein Pferd, was ſonſt ſeine 200 Rubel 
wert war, kaufte man für 20 big 80 Rus 
bel, eine Dreichmafchine, die 700 bis 800 
Nubel gefoftet, kaufte man zu 50 bis 80 
Rubel; demgemäß alles. Die Schuld 
diefes Bauern, dadurch daß er nicht zah⸗ 
Ten konnte und dann die Schuld verfünfs 
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facht wurde, war fo hoch geftiegen, daß 
auf vielen Stellen alles verfauft wurde, 
ſogar das Haus über dem Kopfe. Hier 
wird vielleicht mancher fagen, ja warum 
gehen die Leute dann nicht in die Kom— 
mma? Ich habe mehreremale gejagt, ich 
wollte lieber Hunger jterben, denn in 
die Kommuna gehen. Und warum? Weil 
derjenige mit Leib und Seele verfauft 
ft. Erſtens ift derjenige volljtändig Yeib- 
eigener. Er befommt jeinen bejtimmten 
Tagelohn und meiter geht ihm die Wirt- 
ihaft nichts an, d. 5. da darf feiner ja= 
gen, dies ijt meins. Ihr Prinzip geht 
fomweit, da fol! niemand jagen, dies oder 
das ift mein Kind oder jene ijt meine 
Frau, mit diefem legten find fie ja noch 
ſehr borfichtig, aber da3 ijt Tatjache. Von 
Religion ſoll nicht einmal geiprochen, ge— 
jhweige denn geglaubt werden. Und 
weil es jo ift, haben die Chriſten oder 
Kinder Gottes nur einen Weg: Wenn 
der Herr ihnen die Möglichkeit ſchenkt, 
daß fie auswandern können, dann mohl 
ihnen, aber num jind da ſolche Familien, 
die möchten gerne nach) Canada geben, 
aber wegen verſchiedener gefundheitlichen 
Fehler müfjen fie dort bleiben und dann 
entweder ihren Glauben verlieren, oder 
jämmerlich umfommen. Biele hat nun 
diefe Tatjache dahingetrieben, unter wel— 
den auch wir uns befanden, alles mas 
fie no) hatten zu verfaufen und nach 
Mosltau zu fahren und dort zu verſu— 
den den Paß zu befommen. Uns und 
noch etlichen andern hat es ja nad 5 
monatlihem Wirfen und immer tieder 
Einreihen geglüdt den Paß zu bekom— 
men, aber eine ziemliche Anzahl Familien 
find. noch in Moskau mworunter auch unfe= 
te Kinder find, die noch feine Ausſicht 
haben, daß jie den Paß befommen mwer- 
den. 

Dies oben Geſagte ift Selbiterlebtes. 

No einen Gruß an den Editor und 
alle Befannten und Verwandten. 

Hermann 8, Klafjen. 

QDunres, Man. 





Moskau, 


Einen herzlichen Gruß der Liebe zu— 
bor. Ich wünſche allen alles Beſte an 
Leib und Seele! Wir find, Gott fei 
Danf, alle ſchön gefund. Wir find jet 
bier in Moskau. Es find hier viel Deut- 
ide, aber ob wir megfommen werden, 
wiſſen wir nicht. Das Leben kommt hier 
ſehr teuer. Ich komme darum zu Ihnen 
und bitte um Hilfe, vielleicht kann uns 
jemand helfen. Ich Habe nicht viel Geld. 
Vielleicht wenn man uns berausfordert 
und auch mit Geld helfen könnte. ©, ich 
bitte fehr, helft uns doch, wenn es mög— 
lich iſt. In Orenburg ift eine vollſtän⸗ 
dige Mißernte, jetzt ſind viele hierherge— 
fahren, vielleicht kommen wir weg. Ich 
bitte, helft mir doch und der Herr wird 
es Euch vergelten. 
empfehlend, will ich ſchließen. Seid noch 
vielmal gegrüßt von Euerer 

Kath. Klaſſen. 

1. ©. S. R., Moskau, Perlowskaja 
Plotſchadj, Selo Tajninka, Tajninskij ©. 
Soviet, Zentraljnaja Uliza, Dom No. 33. 





Niga, den 17. Sept. 1929. 


Ich möchte gerne durch die Rundſchau 
erfahren, wo fich meine Kinder Joh. Nik. 
danzen und Jakob Bernh. Harder aufhal⸗ 
ten. Ich möchte auch gerne mit meinem 
Bruder Jakob Janzen und Aelt. Korn. 
Harder und mit allen werten Freunden 
m Briefverfehr treten, und alle bitten, 


Mich Eurer Fürbitte 





Mennontitifche Rundſchau 


mich zu retten, denn uns droht die De- 
portation. Ich bin in Riga angefommen. 
Mein Sohn fam fpäter. Auf meine Brie- 
fe befomme ich feine Antwort. Wahr: 
jcheinlich ijt die Adreſſe nicht zuverläſſig. 
Meine Adreſſe iit: Niga, Torensberg, 
Brieffemnufa iela 26/28. Gmigranten= 
haus. Anna Harder. 
Sibirien, den 4. September 1929. 
Vielleicht ijt es möglich, uns zu benach— 
richtigen, wo unjere Freundichaft in Ame= 
rifa geblieben ijt. Wir haben früher ei— 
nen Brief von ihnen erhalten, habe gleich 
zurücgeichrieben, aber e3 fommt feine 
Antwort mehr. Meine Eltern hießen Ju— 
lius Unruh. Meine Mutter war eine ge— 
borene Helena Bäder. Ahr Bruder in 
Amerika war Abraham Bäder. Sie hat: 
te Dort auch eine Schweiter, ihr Mann 
ijt ein Klamming. Sie wohnten damals 
in Oflahoma. Abraham Bäders hatten 
verheiratete Kinder. Ich bitte, wenn es 
möglich it, uns die Adreſſe zu jchiden. 
Untere Adreſſe lautet: U. ©. ©. N., 
Sibirien, Ofrug Slawgorod, Nemranpon, 
Berrowsfij S. Topiet, Pol. Degtjarka. 
Niaaf u, Sara Wall. 


FT Neltefter Iſaak Gerhard Dyd. 





Am 24. August abends 11 Uhr, iſt der 
Aelteſte der Chortiger Mennonitengemein= 
de Iſaak Gerhard Dyd im Alter von 81 
Nahren und 8 Monaten und 15 Tagen 
gejtorben. Die Trauerfeier in der Chor— 
tiger Kirche hatte viele Teilnehmer zus 
jammengerufen. Br. Johann Giesbrecht- 
Neuendorf, zeichnete den Charafier und 
die Bedeutung des Heimgegangenen. Pſ. 
143, 5; 90, 1—2. Br. 9. Epp⸗Niko⸗ 
laipol, fprach über das Thema: „Ohm 
Jaak auf der Kanzel“. Rob. 11, 25— 
26. Br. Johann Martens-Kronsweide, 
führte uns hinein in das Ningen und 
Kämpfen des Mollendeten. In der 
Schlußrede bei der Trauerfeier gab Br. 
David Epp uns eine Beſchreibung bon 
Ohm Iſaaks Lebensende und feinem Wir- 
fen. 

EN. 
— Bote. 


Ein Herr Abraham Schmidt aus Mi- 
loradomwfa No. 2, Sibirien, möchte gerne 
durch die Rundſchau die Adrefien feiner 
Verwandten bier erfahren. Die Betref- 
fenden find folgende: Abraham Schulz, 
David Ahr. Schulz, Abraham Böſe und 
Johann Penner (früher Teref). Grüßend 

Can. Board of Colonization. 





Werde! 
Bon Rihard May 
Werde! Ueber das jtill Ruhende ſcholl 
Gottesgewaltig das Wort, ſcholl und 
erichuf 
Welten mit ſchwebendem Grımd. 
entquoll 
Leben dem regungslos ewigen Währen, 
Leben, das reifend zerfällt, ſich neu zu 
gebären. 
Das Werdende rings grüßt mit 
dem jubelnden Ruf. 


Zittern 


Werde! 


Werde! Hin über das All rollt es und 
ſtößt 
Unaufhaltſam. Sich ſelbſt wird es be— 


wegender Drang. 


Samen treibt Blüte und Frucht. Frucht, 
die verweſt, 
Wirkt ſich ins Kommende ein. Tod iſt 


Belebung 
Müde erlöſchender Kraft, Wiedererhe⸗ 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „Rettungs-Auker“ 


Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftart 
egen Einjendung von 25 Cents in Boftmarten und diefer Anzeige frei ins 
aus. (NMegiftriert Bd Cents.) Auch in englifcher Sprade erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unfjeres bewährten Vuches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


liefern mir 














Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Acer. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sahre. Die Luitre- 


begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


und Baltanjiedlung iſt im 
Die Leute bef winnbringende Ernte d viele vo 
Die Leute befommıen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ſtändigen Wachstum 


Neben diefer Anjiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. 6. Leedy, 
North. Railtwan, St. Banl Minn. 


Geueral Agrienlinral Development Agent, Dept. R. Great 





Der deutſche roftjichere Standard - Scparator 
ift eine mujtergüftige Entrafmungsmaihine und ift der führende Scparator auf 
dem Weltmarkte. 


Banart 


1. Gediegene 
Materials 


geeignetiten 


unter Verwendung 


des beiten und 


2, Nnübertroffene Entrabmungsidhärfe, 


3. Leichter geräuſchloöſer 


Gang. 


Der Konftruftion nach iſt der Standard Se— 


rein 





gungen günitig. 
53.00 an. 


Für jede Maſchine leiſten wir volle Garantie, 
Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Ale- 


Weiter importieren wir: 


Die 
Kugel-Fußlager ficheren der Maſchine einen leich- 
ten und geräufchlofen Gang. 
leichtlaufende 
Gelbitölung und die Tourenglode find weitere 
Vorzüge des Standard Separators. 

Der Vollmilchbaffin ruht auf einem leicht dreh 
baren Seitenarm. 

VBerjchiedene Größen bis 1100 bs. Stundens 
leiittung auf Lagen. 

Der Preis iſt niedrig und die Zahlungsbedin— 
Kleine Anzahlung von $6.00 an und monatliche Zahlungen von 


parator jolide und einfach gebaut, weshalb Die 
Bedienung Der 
macht. 

Der 
Rahm— 
ſingbronze von 
ſcharf entrahmende Tellertrommel iſt aus Kup— 
ferbronze hergeſtellt, weshalb die Maſchine abſo— 
lut roſtſicher iſt, wie feine andere Maſchine auf 
dem Markte, und infolgedeſſen iſt fie. jehr leicht 
zu balten. 


Maichine feine Schwierigfeiten 
Vollmilchbaſſin, Schwimmergehäuſe, 
und Milchausflußrohre ſind aus Meſ— 
außen hochglanz vernickelt, die 


patentierte Bronze-Halslagerfeder und 


Der dauerhafte, 


Räderantrieb mit automatiſcher 


30 Tage Probezeit. 


xanderwerk Fleifhhadmaihinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefferwaren, Werf- 
zeuge, Zimmermann 7=faitige Onitarren etc. 
Verlangen Sie Proſpekte und Preisliiten von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street 


WINNIPEG, MAN. 











bung, 
Seit das erichaffende Wort alles Gewe— 
fene durchdrang. 


Dem Werdenden nur dehnt fich 
der Raum, 
Der den Rollendenden fchon enger und 
enger umgrenzt. 


Werde! 


lleber ſich jelber ihn der 
Traum 

Göttliden Wirfens, das ihn zeitlebens 
bindet, 

Leben verheißend, wenn ihm das Leben 
entſchwindet. 

Werde! Dem Werdenden nur lächelt der 

Frühling befrängt, 


hinaus lockt 
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„Während der 65 Jahre meiner ürzt- 
lichen Praxis”, fagt Dr. B. B. Crawford, 
= „babe id nie- 

mal3 eine Me- 
dizin gefunden, 
die fo ſchnelle 
und aufrieden- 
ftellende Erfol- 
ge hat bei Nie⸗ 
ren- und Bla- 
fen = Reizung, 
als Ruga-Tone. 
Dieſe feine Mes» 
dizin benimmt 
‚ bie auälenden, 
\ berunterzieben: 
& den Schmerzen 
> Im Rüden, neus 
"a, tralifiert die 
* Gifte und treibt 
fie heraus, lin» 
=dert und ftärkt 
"die teritierten, 

ä geſchwächten 

rvcoane, beſei⸗ 





Berübmter Arzt verfchreibt Nuga⸗ 
Tone bei Nieren» und Blafenleiden. 


tigt das Aufltehen bei Naht und madt 
Ihren Schlaf rubeboll, ftärlend und er» 
frifchend. 

„Nuga-Zone tut Wunder für ſolche, 
melde bebaftet find mit Magenleiden, 
Appetitlofigfeit, Berluft von Kraft und 
Gewicht, geſchwächter Lebenskraft, Ber: 
ftopfung, allgemeiner Schwäche und ähn⸗ 
lien Leiden. Leute, welche dieſe Bes 
ſchwerden haben, follten nicht aögern mit 
dem Gebrauß von NRuga-Tone. Sie ver» 
den angenehm überraft werden von den 
Erfolgen, melde fi ſchnell zeigen.” 

Dr. Eramford iſt friſch und gefunb 
im Alter von 86 Jahren und bat Nuga— 
Tone verſchrieben für taufende feiner 
Patienten mit gleihmäßig günftigen und 
erfreulichen Erfolgen und XKefer diefer 
Zeitung follten Nußen Haben von dem 
freundliden Nat dieſes berühmten NArz- 
tes. Nuga-Tone wird don Drogiiten bere 
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Zolffrei in Kanada geliefert. 


das ift was die Leute fagen über 


$orni’s 


Alpenkränter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel vom anerlannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beſtändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 

Ä der Gefundheit in Taufende von Familien gebracht. 

Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung neftört ift, 

| — wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig ift, — wenn Dein Schlaf unruhig it, — 

| wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeund erfchöpft fühlſt. 

63 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 

| Ügenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium don 


| Dr, Peter Sabrney & Sons Eo. 
A250: — $ b Y 





iſt anders” 














Chicago, Ill. 
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ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
— IMPORTIER.— _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 


B Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 


Behörden, ist Empfohlen wie foigt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut-B 
reiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösern Kopf-M 
schmerz; Gellen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Prussuteiden 


Zeugniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2505) Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Yapidar für den einlie= 
genden Chef von $2.50. Bin jehr 
zufrieden mit der erſten Beitellung. 
Seitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
ih fein Kopfweh mehr morgens und 
leide auch nicht mehr an Gasbe— 
ſchwerden im Magen. 

Miß Margaret Sears, Chicago, I. 


(2506) Kür den einliegenden Ched 
bon 85.00 fenden Sie mtr bitte um— 
gehend 2 Klaichen Yapidar. ch ge— 
brauche nun Lapidar ſchon für Die 
fetten 10 Jahre und ich muß jagen, 
Lapidar iſt die einzige Medizin, die 
mich geiumd erhält. 

Ed. Rinzel, Oregon City, Oregon. 

Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Go, 


Chino, Cal. 























Gute Koſt und Quartier. 


bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str, Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 
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Hähne 
Echte Plymouth Rock Zudt- 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen richte man an: 
Beter 9. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 


| = 
Farm 
von 800 Acres zu verkaufen. Sie 
liegt drei Meilen nördlich von der 
Eigenheimer Kirde. Die Schule tit 
in der Nähe des Wohnhauſes. Nä— 
here Ausfünfte (schriftlich und münd- 
lich) erteilt 
David Nolte 
Noithern, Sasf. Bor 178. 

















Schüßet Heim und Hof vor Fener 
Verlangt nur nod) 
Sicherheits-Streichhöfzer. 








IMPREGNATED 
SAFETY 
MATCHES 









Wiederverfäufer dedt Euren Bedarf 
bei 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Muster für Händler frei. 








— Die Preife auf der Toronto Börfe 
fallen durch Mangel an flüffigem Kapital. 
Die Rundſchau-Kaſſe kann die Preife auch 
nicht aufrecht erhalten, denn das Kapital 
ift noch nicht eingefloffen, unfer Buſchel 
ift noch nicht da, troßdem wir fchon jehr 
darnach ausfchauen, wir könnten's ſchon 
brauchen. 

— Die Weltbank zur Löſung der Nach— 
friegsfinanzen iſt alfo entjtanden. Der 
New Yorker Bankier Reynolds ijt Vorſi— 
Bender zur aftiven Arbeit unter jeiner 
Leitung und nicht nur Vorfißer, um 
den anderen den Weg abaufperren. 

— Zwiſchen dem fanadifchen Weizen 
Bool und den Käufern in Europa ijt ein 
Streit entbrannt. Der Pool will höhere 
Preiſe erzielen, diejelben werden aber be— 
droht durch den billigeren Weizen Argen= 
tiniens, der an Qualität dem fanadiichen 
aber nicht gleichfommt. Der Export wird 
dadmech gehemmt. Das Bujchel für die 
Nundichau bleibt ja in Nord-Amerifa, 
und es könnte uns jeßt ſchon eingeſchickt 
werden. 

- In Auguſta, Ga., U. ©. W., droht 
eine Ueberſchwemmung. 16000 Mann 
verjuchen, die Flußdämme zu ftärfen. 

— An Marion, N. E., wurden beim 
Zuſammenſtoß mit jtreifenden Arbeitern 
2 Berjonen getötet und 12 verwundet. 

— Die Hrankheit der Schweiter des 
englifchen Königs befindet fi auf dem 
Wege der Beflerung. 

- Die ruffiihen Flieger mußten an 
Alaskas Küfte landen durch Verſagen ei— 
nes Motors. 

Die Berlobung des Kronprinzen 
Von Italien und der einzigen Tochter 
des Königshaujes Belgiens wird bekannt— 
gegeben. 

- Kanada mwurde gefragt, ob es an 
der Schneider-Trophäe teilnehmen moll- 
te im Wettflug. Die Antwort Tautete, 
wir haben nicht die Millionen dazu. 








Rheumatismus. 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſ— 
fe, und ich ſchicke euch das Mittel frei 
zum Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht 
habt und es fich als das längit erwünſch— 
te Mittel erwieſen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann fendet 
mir den Koftpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich will euer Geld nicht, 
es jei denn, ihr ſeid gang zufrieden e3 
zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Marf 9. Jackſon, 

131-133 N. State St. — 172-8 

Syracuſe, N. D. 





9. Oktober 


Ein wirkfames Heimittel, Herr 
‚sohn Faſt aus Kamenda, Wis 
ſchreibt: „Forniis Alpenkräuter ift 
ein ehr wirkſames Heilmittel, & 
bat meiner Frau, die an ſchwachen 
Zungen leidet, außerordentlich gehol. 
fen. Es fpart uns aud; die Doktor, 
fojten, wenn unjere Kinder an Er. 
faltungen leiden.“ Dieje zeiterprobte 
Kräutermedizin hat jtetS eine gute 
Wirfung und erzielt oft überraſchen 
jchnelle Reſultate. Sie wird nicht 
durch Apotheker, jondern nur durch 
beſondere, von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, Ill., ernannte 
Zofalagenten geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Am Jahre 1929 Haben in Man 
toba allein 29 Perſonen durch Feuer ihren 
Tod gefunden. 

— In China foll ein Mann leben, der 
ſchon 252 Jahre feines Lebens zählt. Er 
joll eine Art Kräutermedizin als frühe 
rer Apotheker gefunden haben, und jept 
till man diefe Lebensmedizin ausfindig 
machen. &s hat jeßt die 24=te Fra, 

Trotzky wollte nach Holland, dech 
wurde ihm die Einreiſerlaubnis nicht er- 
teilt. Er hat ſeine Lebensgeſchichte in 
Konſtantinopel geſchrieben und ſoll $50,- 
000.00 von dem New Yorker Zeitungs: 
magnaten Hearſt dafür erhalten haben. 
Die follte er den Hungernden des bon 
ihm ins Elend geftürzten Rußland ſchil— 
fen. 

— Italien hat die erften Verſuche ge 
macht mit einer bejonder3 fonjtruierten 
Kopfmaske, aus einem gefunfenen Uns 
terſeeboot hochzuſchwimmen und ſich zu 
retten. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzgelheiten 

über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengfte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











Automobile! 


Im vollitändig befriedigt zu wer 
den, Fanfen Sie ihre gebrandıte Gar 
durch einen autorisierten Händler bon 
der Confolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, went 
ich eine Gar verfaufe. Auch neue 
Chevrolet und Oakland Cars auf &r 
ger. Richten Sie fih an: 

John F. Both. 
235 Main Str, Winnipeg. Man. 
1] 





= 
VBorfigender: Dr. &. Siebert 


bindung mit der 


geſellſchaft ift. 


mas Anzahlung erforderlid. — 





709 Mining Exchange Bldg. 


Canadian National Eifenbahn 


und der 

Ennard Schiffsgeſellſchaft 
Idie Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fi 
und deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — linfere 
Fahrpreiſe find diefelben mie auf font einer Linie, und unfere ee 
find die allerbeiten, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das 

ite Bahnnes in Canada befißt, und die Cunard die meitaus größfte S 


Wir laden auch ein mit und wegen Anſiedlun möglidhfeiten im Br 

tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da mir ⸗ 

de ſind, unſere Mennoniten in geſchloſſenen Kolonien anzufiebein, nur ift et⸗ 
Pan abreffiere: 

Mennonite Jmmigration Aid, 


Sefretär: A. Buhı]' 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und Förperlich fehler 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Vers 


Schreibt und um 
chidi 


aſer⸗ 
ftan 


— Winnipeg, Manitobe. 
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1929 


Die angebliche Zarentodhter. 
(Schluß von Seite 6.) 

Der Staatsanmalt hat das Ver— 
fahren eingejtellt und in dem Einitel- 
Iungsbeichluß zum Ausdrud gebradit, 
dah Franziska Schanzfowsfi nicht 
pon Großmann ermordet ſei, ſondern 
perſonengleich mit der ſogenannten 
Anaſtaſia Tſchaikowski“ ſei. Die 
Yeten find dann zurückgegeben worden 
und befinden ſich augenblidlih bei 
der Krimindlinfpektion der Kriminal- 
polizei Berlin in Verwahrung. 

63 beiteht ferner bei der Berliner 
Polizei der Eindrud, daß Hinter 
Anaitafia Tſchaikowski wahrjcheinlich 
feite Auftraggeber jtänden. Die Er- 
mittelungen haben aber bisher feinen 
Anhalt dafür gegeben, wer die Auf- 
traggeber der Tſchaikowski find. 
Uebrigens iit, unferen Informatio— 
nen nach, nicht damit zu rechnen, dat 
in diefem Verfahren weitere Schritte 
unternommen werden. Diejes Ber- 
fahren it lediglich al3bald eingeleitet 
worden, um der Polizei eine pofitive 
Seftitellung der PBerfonenidentität zu 
ermöglichen und nicht, um eine an- 
neblich ftrafbare Handlung der Tichai- 
fowsfi-Schanzfomwsfi zu verfolgen. 

Wir find hier am Ende. Daß die 
Unbefannte nicht die Großfürjtin 
Anaftafta iit, ſteht für mich außer al- 
lem Zweifel. Die Wahrfcheinlichfeit 
fpriht dafür, daß der Berliner 
Staatsanwalt recht hat, wenn er in 
feinem Einitellungsbeichluß der Mei- 
nung Ausdruck gibt, daß die Pieudo- 


Mennonitifche Rundſchau 


Anaftafia niemand anderz ijt als die 
geiitesfranfe polniſche Arbeiterin 
Sranzisfa Schanzfowsfi. Die Ange: 
legenheit bedarf gewiß noch der vol- 
len Aufklärung. Man verjteht aber 
aud, dab e3 für die annoch „Unbe— 
fannte“ beſſer ijt, fern von Berlin zu 
mweilen und ihre vornehme Romanow- 
Masfierung diesfeits des großen Tei- 
ches jpazieren zu fiihren. 





— Eine norddeutjche Dame fährt 
durch Oeſterreich im Schlafwagen. 
Sie erhält ein hochliegendes Bett zu- 
gewiejfen. Da ihr das Sinaufflettern 
ſchwer wird, jagt fie zu dem Scaff- 
ner: „Können Sie mir nicht einen 
Tritt (Treppen) geben?” „Daber 
Frailein,“ jagt der Schaffner, „i 
werd’ Ihna doch fa Tritt geben, aber 
wanns a Stiegen haben wolln, da- 
mit fann i dienen.“ 


— Höchſte Befcheidenheit. „Setzt 
bin ich aber froh, da Sie endlich auf 
wachen! Zwei volle Stunden fite ich 
neben Ihnen!“ „Nun, was wiünjchen 
Sie denn von mir?” „Ach, entichul 
digen Sie gütigit, Sie fiten auf mei- 
nem Hut!” 

— Der fleine Runz fährt zum er- 
itenmal auf dem Dampfer. Er beugt 
ich neugierig über das Geländer und 
beobachtet das jtrudelnde Waſſer bei 
der Schiffsichraube. „Guck' mal, Mut- 
ti,“ ruft Kunz entzückt aus, „das 
Schiff badet fih in lauter Selterwaj- 
fer!” 





CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 





Eiſeubahn- und Dampfihiff - Kahrlarten 


nah allen 


Teilen 


ver Welt. 





Spezialfahrten nad) dem alten Yande 


Venn Sie gedenken in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, berfehlen 
Cie nicht einen Tidet-Agenten der Canadian National Railways zu Nate zu ziehen; 


es wird jich lohnen. 
möglichen Weife zu helfen. 
Binter veranstaltet und die 


Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeder 
Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbite und 


Canadian National Railways neben durchgehende Fahrkarten für irgend 
eine Trans-Atlantifche Dampficiffslinie heraus und volljtändige Anord- 
nung für Bequemlichkeiten anf dem Schiffe. 





Niedrige Fahrpreiſe während Dezember nad) den Küſten 





Haben Sie Verwandte im alten Pande, die nad) Ca— 
nada zu fommen gedenken? 





Neiit immer mit 


Canadian 





National 





Railways 














Wenn jo, und Sie wünſchen ihnen zu helfen, um 
nach diefem Lande zu kommen, ſprechen Sie bei 
uns bor. 


Wir machen alle nötigen Anordnungen. 





ALLOWAY & CHAMPION 


Eifenbahn Agenten 


Agenten für alle Dampffchiffslinien. 
667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 361 





Paſſagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 


Ge 
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dingungen 


kommen! Unterſtützt eine 


General-Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Kanada zu denfelben Be» 

mi? auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Ente Beriwandten anj einem deutſchen Schiff 


deutſche 
Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezablt, je nad b 
Jede Auskunft erteilt bereitmwilliaft und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL, 89 700 


Dampfer-Wefchidaft! 


Wunſch 9 


G. L. Maron, General⸗Agent 
WINNIPEG, MAN, 




















10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 
100 Pinder Block 
SASKATOON 
401 jJjancaster Bidg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 
































Grosser Weihnachts Ausflug 
nach Mittel Europa 


Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampter 


spricht. 
P :177 “. 





"ASCANIA’” 


AM. 22: NOVEMBER 1929 


Nehmen Bie teil an diesem grossen 
Weibhnachtsausflug nach Ihrem Weimat- 
lande. 
Der B. A. Miskew, ber ein Keiseexpert 
ist, Ihre Heimat kennt und Ihre Sprache 


Ascania” isteinsder bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. Mir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europal- 
schen BWauptstadten. Sie sparen Selb, 
. wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 

Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien 
Bolen 
Ungarn 
Holland 


Wenden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Zinie oder schreiben Sie In 
Ihrer Muttersprache an 


Die personliche Zeitung bat 


Lettland Oesterreich 
Bumanien Estland 
Schweiz Griechenland 
Litauen Ukraine 
Tschechoslowakei 






Beutsche Abt. 














Dentihe Handlung Thießen 
Beite and billige Bezugsquelle. 
Farmer, det Euren Bedarf bei uns. 


Wir liefern alle Waren zu billigen 
Preiſen. 


Zucker 100 Bf. $6.40 
Pflaumen, getrodnete Pf. .14 
Aepfel, getrodnete Pf. .19 
Korinten, Bf. .12 
Aprifojen, getrodnete Pf. 24 
Pfirfiche, getrodnete Pf. .19 
Raiten je zu 25 Pfund. 
Birnen, getrocnete Pf. .17 
Chalvah 


Kaffee Santos 40, Rio .33 
Mehl 1. Sorte $4.75 
Spreden Sie perſönlich bei uns vor 
oder ſchicken Sie Ihre Beitellung per 
Poſt ein. 

- Mrs M. Thiehen, 
817 Alexander Ave. Winnipeg. 





— Während Präfident Hoover die 
Jacht „Mayflower“, den Stolz der 
Präfidenten, wegen unnötiger Ausga— 
ben außer Dienjt gejeßt hat und da- 
für mit einer 40 Fur lange Barfe 
fih begnügt, die nur fünf Mann zur 
Bedienung nötig hat, läßt der italie- 
niihe Diktator Muffolini fich zu ſei— 
nem Privatgebrauch die Nacht „Auro- 
ra“ Iururiös einrichten zu einem Ko— 
jtenpreife von 15,000,000 Lire. Rei- 


Halt! 


7 Zimmer Haus, Keller, Garage, 
Hühnerjtall, 1 Lot Land, Kleiner 
Garten, darauf: 1 Zaube, 10 Pflau- 
men-, 3 Apfelbäume u.a.m. Näheres 
zu erfahren von ö 

P. 3. Heinrich 
Morden, Man. 


Land Kontrakt 

Bur Nictigftellung und ebentueller 
Aenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ofne Ausrä- 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu berfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Garftens 
250 ER. -2 u 














de Kunstwerke ſchmücken die Kabi- 
nen, und die moderniten Radivein- 
richtungen werden den Premier mit 
allen Vorgängen in Rom beftändig 
auf dem laufenden erhalten und ihn 
betreffs aller Kabinettspoiten infor- 
mieren, die er nicht jelbit befleibet. 
Fängt der Qurus, der einit das alte 
Rom zu Fall gebracht hat, bei Muffo- 
lini an, fich geltend zu maden? 











16 


Mennonitifcyhe Rundſchau 





J. G. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plag, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


⸗ — Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave, übergezogen find, wo wir ung in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, erfiche- 
eungen aller Art, notariſche Dokumente für dag Ausland fowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Kunden für die Z5jährige Anerkennung 

unfereg Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
i 3 G. Kimmel & Co, Lid. 
3. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Bhones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 
L) 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Hali 














New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


«Auskunft bei Ihrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. 


Adams DePise. 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 








An: Rundſchau Rublifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 
Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


1. EBERLE 
2. Ten Chriſtlichen Sugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
5. Den Rundſchau-Kalender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find 
RE a nee — 


Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 
Schecks.) 
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Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... 
———— frei zuzuſchien. Beine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

AUG GERA LEBER: ©) & SR SR NAHER ART 
BE). heart ee 











— Wie der United Pre von hier mit» 
geteilt wird, find die Vorbereitungen, die 
für die bevorjtehende Hochzeit des italie- 
nifchen Kronprinzen mit der  belgiichen 
Prinzefjin Marie Joje getroffen werden 
mußten, nunmehr beendet. Der König 
Albert von Belgien iſt von feinem Be— 
ſuch Hier nach Belgien zurüdgefehrt. Wie 
man teiter erfährt, hält ſich die Prinzeſ— 
fin jehon jeit Montag hier auf. Ob jie 
fchon einen Beſuch bei der föniglichen Fa— 
milie gemacht Hat, darüber war nichts be= 
fannt. 

— Goliath, der einzige See-Elephant, 
der fich in Gefangenjchaft befand, iſt ſei— 
nem Alter erlegen. Er war die Attraf- 
tion eine3 Chicago Zirkuſſes. Er wog 
7000 Pfund. Seine Haut wird auöge- 
itopft und in einem Mujeum ausgejtellt 
werden. 

— Eine Gruppe rabiater Neger, in de— 
ren Wollföpfen fich die Anficht feſtgeſetzt 
hatte, die internen Zmiftigfeiten und Mas 
chenichaften ihres „Ordens“, den fie mit 
dem hochtrabenden Titel „heiliger mauri— 
icher Tempel der Wiſſenſchaft der Welt” 
belegt hatten, gingen weder die Deffent- 
lichkeit noch die Behörden an, haben ein 
Blutbad heraufbeichivoren, für das eini— 
ge bon ihnen den Weg zum eleftrifchen 
Stuhl wandeln dürften. 

Nach der Schlacht an Süd Parkwah 
berrfchte heute morgen im Negerbiertel 
Ruhe. Der größere Teil der alarmierten 
Bolizeireferven war zurücgezogen worden 
und nur Streifen waren auf den Stra= 
hen fichtbar, während im Detektivhaupt— 
quartier das Verhör mit den Verhafteten 
fortgejeßt wurde. Dieſes Verhör förderte 
ein ganzes Netz von Intrigen, „Racke— 
teer” Methoden, Entführungen, Mord u. 
Totichlag zu Tage. Der einzige Licht: 
bfiet in diefem aus mehr als einem Gruns 
de recht dunflen Bilde iſt der Umitand, 
dab die beiden ſchwer vermwundeten Poli— 
ziiten 8. D. Hults und Stewart MeEut- 
cheon, mit dem Leben davonkommen wer— 
den, fomit nur zwei Opfer, nämlich Po— 
liziſt William Gallagher und der Neger 
und Kulthäuptling Kohn Stephenfon, zu 
verzeichnen find. — Einer iſt noch gejtor- 
ben. 

— Die nationaliftifche Negierung hat 
befannt gegeben, daß die Nevolte des Ge— 
nerals Schang-Fah-Weih unterdrückt 
worden ijt und die rebelliiche vierte Di— 
bifion fich bei Lichow ergeben habe. 

—U. ©. Grant, ein befannter Millio- 
när bon San Diego, Sohn des berühmten 
Bürgerfriegshelden, verftarb unermartet 
an einem Herzichlag. Seine Leiche wurde 
in einer Kabine, in welcher er über Nacht 
fchlief, gefunden. Cie wird nad San 
Fernando überführt werden, wo eine ge— 
naue Unterſuchung über die Todes urſache 
angeftellt werden wird. 

— Das Mecklenburger gewerbereiche 
Städtchen Friedland iſt im Laufe einer 
Nacht von einer verheerenden Feuers— 
brunſt heimgeſucht worden, die nach An— 
nahme der Behörden auf Branditiftung 
zurüdzuführen ift. Erſt nachdem 48 
Wohnhäufer in den Flammen aufgegan= 
gen waren, fonnte das Feuer unter Konz 
trolle gebracht werden. 

— Der Präfident der Firit National 
Bank von Chicoga, Melvin A. Taylor, hat 
fi auf dem Schiff Leviathan nach Euros 
pa begeben, um in Belgien mit den Ver— 
tretern von England, Frankreich, Deutich- 
land, Italien und Rußland über die Re— 
parationsabgaben zu verhandeln. Die 
Verhandlungen werden aller Borausficht 
nad am 7. Oftober ihren Anfang neh⸗ 
men. 
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— Die deutſche Mundharmonika 
ſtrie fann in diefer Zeit auf ihr hund 
jähriges Vejtehen zurüdbliden, Die 
dujtrie, die ihr Zentrum in Sachſen 
wurde vor genau einem Jahrhunden 
einem Geigenbauer namens J. W G 
begründet. Seitdem bat fie einen dei 
tigen Umfang angenommen, daß fie € 
3300 Arbeiter beichäftigt und dap ji 
lich zwiſchen 45,000,000 und 50,0004 
Mundharmonifas exportiert werden, 

— Den Bertretern der: United M 
die fich Auskunft darüber holen ma 
ob das Gerücht, daß fich der frühere 
nator James A. Need als Kandidak! 
die Bräfidentenmwahl im Jahre 19325 
de aufitellen lafjen, auf Wahrheit bey 
murde von dem Sekretär mitgeteilt, | 
er darüber noch feine Auskunft 
könne. Need fol angeblid als Han 
der „Anti-Prohibition Society off 
rica“ aufgeitellt werden. #4 

— König George hon England HR 
weit genejen, daß er jchon zu Fdug 
Stiche gehen kann. 3 

— Der mweltberühmte Pianiſt und 
here Premier von Polen, Padereg 
wurde am Blinddarm operiert, TE 

— Augo-Slawien bat die U, & 
erjucht, das im Mufeum von Clebelik 
Ohio, hängende Bild einer Vibeld 
nung zu retournieren, da e3 ge 
jet und für $10,000.00 nach — 
verfauft worden. Es ijt 500 Jah 
und gehört in die Bagreber Kathenn 

Manitoba fol auch einen Natiom 
Barf erhalten. 4 

— Die rufjiichen Flieger Mosl 
New York find auf einer Inſel bei 
fa vom Sturm aufgehalten. E 

— Am Norden Manitobas ift feitä 
3 Wochen eine Forſchungsgruppe 
Mann auf 2 Aeroplanen verſchollen 
Suche iſt aufgenommen, auch U. — 
Aeroplane werden ſich den Suchenden 
ſchließen. 

— Premier Macdonald und Tot 
Iſhbel find auf der Fahrt nach den 
©. 9. Die beiten Hoffnungen find“ 
beiden Ländern. 

— Ein Orkan hat die Bahamas 
ſeln heimgefucht, 20 Tote gab’a 3 
geht nach der Süd-Küſte der U. — 

— Der Forfcher Wilfins iſt auf 
Wege nad) dem Süd-Pole. Mit ihm 
auch fein. Pilot Cheejeman bon Wim 
peg. 

— Der Welt-Kriegs-Premier Clem 
ceau bon Frankreich, der von allen Ft 
den und vielen Freunden „der Tiger“ 
nannt wurde, feierte am 28. Gepte 
feinen 88. Geburtstag. 

— Die Gefahr neuer Waldbrände 
wieder herangerüdt, denn in ber M 
glüht der Torf dauernd weiter, und W 
dann Negen und Schnee lange auf 
ben, und der Wind anfacht, fo 
es auf. 

— Der Präfident der E. N. R,, 
Thornton, erhält jet ein Gehalt 
$95,000.00 für ein Jahr. i 

— Die New Yorker Börſe fhm 
wieder jehr mit ihren Preifen. 

— Die neuen deutjchen Kriegsſe 
die an Tonnen dem Kriedens-Diktat 
Iprechen, doch an Kraft und Geſchwi 
keit alle größeren übertreffen, werden 
ein Stein des Anſtoßes im Abrüſtu 
programm betrachtet. 

— Der verdeckte Vertreter bon Se 
baugeſellſchaften der U. S. A. auf 
letzten Abrüſtungskonferenz in % 

wird von der Londoner Geheimpoligei 
einer bezeichnet, der mit Schwindlern 
geheimen Verbindung hatte, * 









































































































